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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ka tha ri na Lu ther
Ers tes Ka pi tel. Ka tha ri nens Bild.
Es ge schieht oft, daß man sich von viel ge nann ten Per so nen ein Bild ent ‐
wirft, wel ches man bei spä te rer per sön li cher Be kannt schaft durch aus nicht
be stä tigt fin det, und doch nicht so fort los wer den kann, so daß es wie ein
Dop pel gän ger ne ben der Wirk lich keit sinn ver wir rend ein her geht. Soll te
viel leicht auch man cher un se rer Le ser ein sol ches selbst ge mach tes, will kür ‐
li ches Bild von Lu thers Gat tin mit brin gen; so möch ten wir ihn bit ten, es bei
Sei te zu le gen, da mit nicht sei ne fal schen Vor aus set zun gen ihm den Ein ‐
druck ver küm mern, wel chen das ein fa che Ge schichts bild, das wir vor ihm
auf rol len wol len, bei dem un be fan ge nen Be schau er her vor brin gen muß.

Wenn wir das Bild ei ner christ li chen Haus frau, wie die hei li gen Apo stel Pe ‐
trus (1 Br. Pe tr. 3, 1-6) und Pau lus (1 Ti moth. 2, 9-15) es zeich nen, zum
Maß stab neh men; so wird Ka tha ri na ge wiß nicht mit Schan den be stehn.
Wenn wir uns aber nach mo der nen Be grif fen ein Frau en ide al bil den; so ha ‐
ben wir es un sern vor ge faß ten An sich ten zu zu schrei ben, wenn uns Ka tha ri ‐
nas Bild zu all täg lich, zu matt und farb los er scheint. Lu ther war nicht bloß
nach sei nen Gna den-, son dern auch nach sei nen Na tur ga ben ein au ßer or ‐
dent li cher Mann, ein her vor ra gen der Geist, das fühlt ihm Je der mann an,
wenn er ihn auch sonst nicht zu be grei fen ver mag. Da meint man nun, die
Frau, die er zu sei ner Le bens ge fähr tin er ko ren, müs se ihm geis tig eben bür ‐
tig, müs se selbst ei ne au ßer or dent li che Frau ge we sen sein, her vor ra gend
über al le an de re ihres Ge schlechts und ih rer Zeit, wie ihr Gat te ei nes Haupts
län ger war denn al les Volk. Man hat un se re geist rei chen und be rühm ten
Frau en, oder auch die Hel din nen der in nern Mis si on in Ge dan ken und sie he
da – man fin det nur ei ne schlich te, deut sche Haus frau, ei ne de müthi ge Ka ‐
te chis mus schü le rin1, oh ne her vor leuch ten de Geis tes ga ben, aber nicht oh ne
je nen Schmuck, mit dem sich vor Zei ten die hei li gen Wei ber ge schmückt
ha ben, die ih re Hoff nung auf Gott setz ten und ihren Män nern un terthan wa ‐
ren. Sie kann te ihres Man nes gro ßen Be ruf, und wenn sie in der Stun de der
Ge fahr um ihn bang te oder durch treue War tung und Pfle ge für ihn sorg te,
war es ihr nicht bloß um den Gat ten und den Va ter ih rer Kin der, son dern um
die Kir che Got tes zu thun, der er mit sei nen Ga ben dien te2; aber eben weil
sie sei nen Be ruf kann te, griff sie nicht in den sel ben ein. Sie ließ sich gern
von ihm be rich ten, wie es um des Herrn Wer ke stand und ihr und der Kin ‐
der Ge bet be glei te te ihn bei sei ner Ar beit; aber sie selbst war te te ihres
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Haus we sens und ver tief te sich dar in mit ei nem Ei fer und ei ner Ge schäf tig ‐
keit, die ihrem Ehe gat ten wohl manch mal An laß zu scher zen den Be mer ‐
kun gen gab, aber an der er doch in ner lich sei ne Freu de hat te. Sie war ei ne
Frau von schlich ter und ein fäl ti ger, aber auf rich ti ger und er prob ter Fröm ‐
mig keit. Hin ter man che un se rer from men Frau en und de ren rast lo se Thä tig ‐
keit für al ler lei christ li che Zwe cke tritt sie mit ih rer Wirk sam keit sehr zu ‐
rück; aber da ge gen möch te Ka tha ri na wohl um so bes ser die Schran ken in ‐
ne ge hal ten ha ben, wel che des Apo stels Ge bot in den Wor ten zeich net: „Ein
Weib ler ne in der Stil le in al ler Un tert hä nig keit. Ei nem Wei be ge stat te nicht,
daß sie leh re, auch nicht, daß sie des Man nes Herr sei, son dern stil le sei.“
Ge nug, daß wir al len Grund ha ben zu glau ben, daß sie ge blie ben ist „im
Glau ben und in der Lie be, und in der Hei li gung sammt der Zucht.“ Das sind
die Stü cke, die ei ne rech te Chris tin ma chen.

So wird uns wohl nie mand Schuld ge ben, wir hät ten aus Ka tha ri na ei ne
Hei li ge ma chen wol len: sie dürf te we der in die Rei he der al ten Hei li gen der
päpst li chen Kir che, noch un ter die Hei li gen mo der nen Zu schnitts pas sen.
Wohl aber hat ihr Mann, von dem sie so ger ne lern te, sie ge leh ret, daß sie,
nach dem sie der fal schen, selbst ge mach ten, mön chi schen Hei lig keit ent flo ‐
hen war, sich im Glau ben an den, der uns von Gott zur Hei li gung ge macht
ist, ge trost als ei ne Hei li ge be trach ten dür fe. Und so dann hat es ihr an dem
rech ten Kenn zei chen der Hei li gen Got tes, an dem hei li gen Kreuz und der
Schmä hung der Welt nicht ge fehlt, und von dem Ta ge an, wo Lu ther sie zur
Ge nos sin sei nes Le bens er sah, bis auf die se Stun de, ist sie auch die Ge nos ‐
sin der Schmach ge wor den, wel che die Feind schaft wi der das Evan ge li um
oder ein Ei fer aus Un ver stand über das Haupt ihres Gat ten aus schüt te te.
Aber eben des halb be darf sie auch kei ner mensch li chen Ca no ni sa ti on, denn
sie ist se lig ge spro chen durch den Mund des, der da ge sagt hat: „ Se lig seid
ihr, wenn euch die Men schen um mei net wil len schmä hen und ver fol gen und
re den al ler lei Ue bels wi der euch, so sie dar an lü gen.“
Die ser von den Läs te run gen blin der Geg ner ge wo be ne Hei li gen schein um ‐
gibt Ka tha ri nens Haupt bis auf die sen Tag, und es ist als ei ne na tür li che Ge ‐
gen wir kung zu be trach ten, wenn ihr ge ra de die se grund- und maß lo sen Läs ‐
te run gen bei den Glie dern un se rer Kir che ei ne be son de re Theil nah me er ‐
weckt ha ben, des sen nicht zu ge den ken, daß von der dank ba ren Lie be und
Ver eh rung, mit wel cher wir zu dem gro ßen Leh rer Mar tin Lu ther auf bli ‐
cken, sich un will kür lich auch et was auf die von ihm so wert h ge hal te ne Ge ‐
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nos sin sei ner Ta ge über tra gen muß te. Aber ei ne voll en de te Chris tin aus ihr
zu ma chen und sie als ein leuch ten des Mus ter bild auf zu stel len, kann uns
des halb noch nicht bei kom men. Wir wis sen da zu ja viel zu we nig von ihr:
es sind nur ein zel ne, zer streu te und zu fäl li ge Zü ge, aus de nen wir uns ihr
Bild zu sam men set zen müs sen, und man weiß ja, wie viel deu tig sol che ein ‐
zel ne Zü ge sind. Ent schei dend für sie ist das in ver schie de nen wich ti gen
Le bens mo men ten ihr ge ge be ne Zeug nis ihres Gat ten. Dem zu fol ge müs sen
wir sie für ei ne from me, wohl ge grün de te Chris tin, für ei ne treue Gat tin und
Mut ter, für ei ne un er müd lich thä ti ge Haus frau hal ten. Daß sie auch ih re
Schwä chen und Ge bre chen ge habt, läßt sich vor aus set zen, ihr Gat te be kennt
es auch, ob wohl mit dem Zu sat ze, er hät te al lent hal ben un ter den Ehe leu ten
grö ße re ge fun den, denn bei ihr. Sie scheint, nach ei ni gen Aeu ße run gen zu
schlie ßen, von man chen ih rer Be kann ten für et was hoch fah ren den und her ‐
ri schen Sin nes ge hal ten wor den zu sein, und ganz Un recht ist ihr da mit
wohl nicht ge schehn. Hat te sie doch Lu ther frü her selbst in die sem Ver ‐
dach te. Er hat te frei lich für sei ne Per son spä ter dar über nicht zu kla gen: ihm
war sie ein ge hor sa mes, un ter wür fi ges Weib, ja wie ei ne Magd, sagt er, ha ‐
be sie ihm ge dient. Aber er war auch ei ne Per sön lich keit, wel che ei nen ge ‐
bie ten den Ein fluß aus üb te und der sich selbst Sol che füg ten, wel che gern
ei ne selb stän di ge Stel lung ein ge nom men hät ten.

Wie hät te es Ka tha ri na nicht thun sol len, zu mal da sie ih re Pflicht kann te.
Es wä re al so im mer hin mög lich, daß ei ne Ader der Hof fart in ihr ge le gen
hät te und sie gern mit ihrem Sinn durch ge gan gen wä re. Auch des Ein drucks
kann man sich nicht ent weh ren, daß sie sich mit Haus- und Wirth schafts sor ‐
gen mehr be la den ha be, als durch aus nothwen dig und ihr gut ge we sen sei.
Aber was in die ser dop pel ten Hin sicht Un lau te res et wa an ihr war, das
konn te das Läu te rungs feu er, in wel ches sie ihr Wit wen stand führ te, ge wiß
am bes ten aus schmel zen. Wie schmerz lich hat sie da ih re Ab hän gig keit von
An dern füh len müs sen, wie hat sie da ler nen kön nen ihr Herz frei ma chen
von al le dem, wor an es sich et wa ge hängt hat te. We nig nur wis sen wir von
ihrem En de, aber das We ni ge reicht aus, es als das En de ei ner Chris tin zu
be zeich nen, die in dem Herrn Ge rech tig keit und Stär ke ge fun den hat te, an
de ren Her zen die Er mah nung: „Und nun, Kind lein, blei bet bei ihm,“ nicht
ver geb lich er klun gen war.
Die nach fol gen den ein fa chen ge schicht li chen Mit t hei lun gen, von de nen al ‐
ler Re de schmuck und je de ver schö nern de Zuthat ab sicht lich fern ge hal ten
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ist, wer den den Le ser in den Stand set zen, selbst zu urt hei len, ob das Bild
Ka tha ri nens, wie wir es mit we ni gen Um ris sen hier ge zeich net ha ben, das
ech te sei oder nicht.

Zwei tes Ka pi tel. Ka tha ri nas Ge burt, Her kun�, Ju gend und Klos ter le -
ben.
1499 – 1523.
Die jetzt selbst im Bür ger- und Bau ern stan de im mer mehr ver schwin den de
Sit te, daß Frau en sil ber ne oder gol de ne Schau mün zen als Schmuck am Hal ‐
se tra gen, war ehe mals weit ver brei tet. Auch Ka tha ri na emp fing von ihrem
Gat ten ei nen sol chen Schmuck zum Ge schenk, viel leicht an ei nem Ge burts ‐
ta ge, und wie Lu ther durch die Wahl, wel che er da bei traf, eben so wie durch
die Wahl sei nes Wap pens, be ur kun de te, was in sei nem Her zen leb te; so hat
er da durch zu gleich, oh ne es zu ah nen, den Ge burts tag sei ner Ka tha ri na,
wel chen wir oh ne dem nicht ken nen wür den, dem Ge dächt nis der Nach welt
über lie fert. Die se Schau mün ze, wel che der im Jah re 1734 ver stor be ne Säch ‐
si sche Hof pre di ger Gleich be saß und be schrie ben hat, zeig te auf der ei nen
Sei te das von dem Herrn selbst auf sich ge deu te te Vor bild der durch Mo ses
in der Wüs te er hö he ten eher nen Schlan ge, (4. Mos. 21, 8. 9. Joh. 3, 14.) mit
der Bei sch rift: ser penz ex al ta tus ty pus Chris ti cru ci fi xi, d. i. Die er hö he te
Schlan ge ein Vor bild des ge kreu zig ten Chris tus. Auf der Kehr sei te: Chris tus
am Kreuz mit der Bei sch rift: Chris tus mor tu us est pro pec ca tis nost ris, d. i.
Chris tus ist ge stor ben für un se re Sün den. Auf bei den Sei ten be fan den sich
aber zu gleich auch die Rand schrif ten: D. Mart. Lu ter Ca te ri ne sue do no d.
hf. (de dit hanc fi gu ram) und: que na ta est an no 1499. 29. Jan., d. i. Dr. Mar ‐
tin Lu ther schenk te die ses Sinn bild sei ner Ka tha ri ne, – wel che ge bo ren ist
im Jah re 1499 den 29. Ja nu ar.

So ist uns doch we nigs tens Ka tha ri nens Ge burts tag mit Ge wiß heit über lie ‐
fert, wäh rend über ihren Ge burts ort und ih re Ab kunft nur schwan ken de
Nach rich ten vor han den sind, und die Ge schich te ih rer Ju gend ta ge ganz in
Dun kel gehüllt ist. Das steht fest, daß sie aus dem an ge se he nen Ge schlecht
de rer von Bo ra stamm te, wel ches in Stein lau ßig, jetzt Mül den- oder Mil ‐
den stein, ei nem klei nen Rit ter gu te und Dor fe im Bit ter fel der Krei se, sei nen
Sitz hat te, und in sei nem Wap pen ei nen Lö wen mit er ho be ner Tat ze im gol ‐
de nen Fel de führ te, den Helm mit ei ner Pfau en fe der ge schmückt. Des Va ‐
ters Tauf na me ist un be kannt ge blie ben, die Mut ter hieß An na und stamm te
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aus dem al ten ad li gen Ge schlech te von Haug witz. Ein Bru der Ka tha ri nas
mit Na men Hans von Bo ra wird ei ni ge mal er wähnt, aber was man von ei ‐
nem an dern Schwa ger Lu thers, Bern hard von Bo ra, der als Amts haupt mann
in Oels in Nie der schle si en ge lebt ha be, sagt, scheint auf Ver wech se lung zu
be ru hen. War Ka tha ri na, wie man an neh men darf, in Stein lau ßig ge bo ren
und hat sie dort ih re Ju gend jah re ver lebt; so lie ße sich er klä ren, wie be reits
früh zei tig ein Keim echt evan ge li scher Fröm mig keit in ihr Herz ge legt wor ‐
den sei. In dem dor ti gen Bar fü ßer klos ter leb te als Pri or ein from mer und ge ‐
lehr ter Mönch Dr. Fleck, wel cher bei der Ein wei hung der Uni ver si tät Wit ‐
ten berg mit zu ge zo gen wor den war, da mals schon Wor te pro phe ti schen
Geis tes über die jun ge Stif tung aus ge ru fen hat te, und Lu thers Sät ze wi der
den Ab laß, als er sie im Klos ter saa le an ge schla gen fand, mit den ju beln den
Wor ten emp fing: „Ho, ho, der wirds thun, er kommt, auf den wir lan ge ge ‐
war tet ha ben.“ Könn te von die sem Man ne, den Lu ther hoch ach te te, und ihn
ei nen Mann er füllt mit der Ga be des Tros tes nennt, nicht auch ein Ein fluß
auf sei ne Um ge bung aus ge gan gen sein?

Doch wir wis sen davon nichts, wir wis sen über haupt nichts von dem, was
in Ka tha ri na’s ju gend li chem Ge müth vor ge gan gen sei. Wir fin den sie in
dem ad li gen Bern har di ner- oder Cis ter zi enser klos ter Got tes- oder Ma ri en ‐
thron zu Nimt schen bei Grim ma, oh ne zu wis sen, wann und wie sie da hin
ge kom men sei, ob aus eig nem Trieb, oder nach dem Wil len der El tern oder
nach de ren Tod durch die Um stän de ge drängt. Die Klös ter muß ten häu fig
den un ver sorg ten Kin dern ar mer ad li ger Ge schlech ter ein Un ter kom men ge ‐
wäh ren, und mit tel los scheint Ka tha ri nens Fa mi lie in der That ge we sen zu
sein; auch wa ren wohl die El tern, da ih rer spä ter nicht Er wäh nung ge ‐
schieht, früh zei tig ge stor ben.
Was aber auch Ka tha ri na ins Klos ter ge führt ha ben moch te, so dür fen wir
we nigs tens an neh men, daß es ihr mit ihrem Ge lüb de ein rech ter Ernst ge ‐
we sen sei, und es war sehr wich tig, daß sie die sel be Schu le durch lau fen
muß te, in wel cher ihr Ehe gat te so ent schei den de Er fah run gen ge macht hat ‐
te. „Wahr ist’s, ein from mer Mönch bin ich ge we sen – durf te er spä ter von
sich sa gen – und so ge stren ge mei nen Or den ge hal ten, daß ich’s sa gen darf:
Ist je ein Mönch gen Him mel ge kom men durch Mön che rei, so woll te ich
auch hin ein ge kom men sein. Das wer den mir zeu gen al le mei ne Klos ter ge ‐
sel len, die mich ge kannt ha ben, denn ich hät te mich, wo es län ger ge währt
hät te, zu To de ge mar tert mit Wa chen, Be ten, Le sen und an de rer Ar beit.“
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Hat auch Ka tha ri na die schwe ren Kämp fe nicht durch ge macht, wel che ihr
Gat te hat te be ste hen müs sen; so wis sen wir doch aus ihrem eig nen Ge ständ ‐
nis, wie hit zig und em sig und oft sie ge be tet ha be, so daß sie spä ter selbst
ge neigt war, sich im Ver gleich ge gen frü her der Käl te und Lax heit zu be ‐
schul di gen. Ge wiß sie war ei ne from me Non ne, wie Lu ther ein from mer
Mönch. Aber sie soll te ihren Be ruf noch bes ser ken nen ler nen.

Dri� es Ka pi tel. Ka tha ri na en� lieht aus dem Klos ter.
April 1523.
Die ho hen Klos ter mau ern konn ten das Ein drin gen der neu en Leh re nicht
ver hin dern; denn für ei ne neue Leh re galt da mals den alt ge wohn ten Irr t hü ‐
mern und Miß bräu chen ge gen über die evan ge li sche Heils leh re, de ren Pre ‐
digt in den Ta gen der Re for ma ti on neu er scholl. Aber frei lich nicht al le
wuß ten sie recht zu fas sen. Vie le Be woh ner der Klös ter lie fen aus den sel ‐
ben her aus, wie sie in die sel ben hin ein ge gan gen wa ren, „um des Bauchs
wil len „, oder doch mit ir ren dem Ge wis sen. Um sol chem Fre vel und un be ‐
son nen en Trei ben zu weh ren, die ir ren den Ge wis sen aber aus Got tes Wort
zu be rich ten, schrieb Lu ther, als er noch in der Ver bor gen heit auf sei nem
Path mos, wie er die Wart burg nann te, saß, in la tei ni scher Spra che die
Schrift: „Von den geist li chen und Klos ter ge lüb den Mar ti ni Lu thers Urt heil“,
wel che von Dr. Jus tus Jo nas ins Deut sche über setzt wur de. In die ser Schrift
rich te te er zwar an al le die, wel che Mön che rei und Non ne rei ver las sen und
wie der zur Frei heit kom men woll ten, um Got tes und Chris ti wil len die herz ‐
li che Bit te, sie soll ten „vor al len Din gen ihr Ge wis sen un ter su chen und prü ‐
fen, und zu se hen, daß sie nicht die ses Ding an sa hen, al lein et was Neu es zu
thun oder aus Ver ach tung oder Haß der Men schen. Denn die sel ben wer den
in der Stun de des To des nicht be ste hen, wenn ih nen der Sa tan wird Ge wis ‐
sen ma chen und sie an fech ten, daß sie ih re Ge lüb de ge bro chen, ab ge fal len,
wi der Ge bot der Men schen gethan u. s. w.; son dern sie wer den sich nach ei ‐
ner gott lo sen Bu ße um se hen und wird das Letz te al so är ger wer den denn
das Ers te. Denn man muß sich da al lein an die rei nen kla ren Wor te Got tes
stark und fest wis sen zu hal ten und auch dem Ge rich te Got tes da mit ent ge ‐
gen ge hen, so wir wis sen, daß er wahr haf tig ist und sich selbst nicht ver ‐
leug nen kann.“ Aber frei lich die Klos ter ge lüb de selbst griff Lu ther mit so
ge wal ti gen Grün den an, daß den sel ben nicht zu wi der ste hen war. Er zeig te,
wie sie auf kein Wort ge grün det, son dern dem Wort Got tes zu wi der wä ren,
denn sie sei en stracks wi der den Glau ben, wi der die christ li che Frei heit, wi ‐
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der die Ge bo te Got tes der ers ten und zwei ten Ta fel, auch wi der die Ver ‐
nunft. Er wies auch von den drei haupt säch li chen Ge lüb den, der Ar muth,
der Keusch heit und des Ge hor sams nach, wie das gar nicht er reicht wer de,
was sie be zweck ten, und wie na ment lich der mön chi sche Ge hor sam ge ra de ‐
zu wi der den Ge hor sam sei, wel chen Got tes Ge setz leh re.

Die se Schrift spreng te wie ei ne Pe tar de die fest ver schlos se nen Klos ter pfor ‐
ten und war doch zu gleich ein treu er Ge wis sens rath, der al ler fal schen,
fleisch li chen Frei heit wehr te. Es war nicht zu er war ten, daß, was da mals die
gan ze Welt be weg te, in den Klos ter mau ern von Nimt schen hät te sol len ver ‐
bor gen blei ben. Es ge hör te zu dem Ge bie te des Kur fürs ten Fried rich des
Wei sen, wel cher dem Rat he Ga ma li els fol gend dem Re for ma ti ons werk zu ‐
sah, wo es hin aus woll te, es zwar nicht öf fent lich för der te, aber auch nicht
hin dernd ein griff. Dem Schau plat ze der gro ßen Be ge ben hei ten lag es ganz
na he: die säch si schen Au gus ti ner k lös ter wa ren der Mit tel punkt der Be we ‐
gung, und eins der wich tigs ten war in der un mit tel ba ren Nä he von Nimt ‐
schen, in Grim ma.
Schon im Jah re 1521 war ein Con vent der Au gus ti ner in Wit ten berg ab ge ‐
hal ten wor den, worin be schlos sen wur de, es sol le dem Ge wis sen ei nes Je ‐
den über las sen wer den, ob er wol le im Klos ter blei ben oder nicht. Die da
blie ben, soll ten des ge wöhn li chen Brauchs sich hal ten, die Bet te lei sol le ab ‐
ge than wer den und ein Je der ar bei ten, die ge dun ge nen Mes sen soll ten ab ge ‐
stellt wer den u. s. w. Meh re re Klös ter in der Um ge gend wa ren be reits aus ‐
ge ho ben oder doch von den Mön chen ver las sen. Die se Nach rich ten, wie
auch Lu thers Schrif ten muß ten ja nothwen dig auch in Nimt schen Ein gang
fin den, und so ge schah es denn, daß neun der dort be find li chen Klos ter ‐
schwes tern, und un ter ih nen un se re Ka tha ri na, sich zum Aus tritt aus dem
Klos ter ent schlos sen. Es ging da bei Al les ehr lich und or dent lich zu. Denn
zu erst wen de ten sie sich an ih re El tern und Ver wand ten und ba ten aufs de ‐
müthigs te, daß man ih nen möch te zu Hül fe kom men, in dem sie mit ver ‐
nünf ti gen und ge nug sa men Ur sa chen an zeig ten, daß ih nen das Klos ter le ben
der See len Se lig keit hal b en nicht län ger zu dul den sei. Sie er bo ten sich da ‐
bei zu thun und zu lei den, was from me Kin der thun und lei den sol len. Aber
es wur de ih nen al len ab ge schla gen. Nun erst schei nen sie sich mit der Bit te
um Rath und Hül fe an Lu ther ge wen det zu ha ben. Die ser hielt es für Chris ‐
ten pflicht, sich der Ver las se nen an zu neh men, ih re See len und Ge wis sen zu
er ret ten. Er wuß te, daß vie le vom Adel und Bie der leu te, der Sa chen von
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Got tes Gna den ver stän dig, ih re Kin der oder Ver wand ten wohl gern aus den
Klös tern hät ten, und doch das Ex em pel scheu ten, die ers te Bahn zu bre ‐
chen. Er hoff te da her, daß wenn sie sä hen, wie ei ne An zahl ehr ba rer Jung ‐
frau en un ter Be wah rung von Zucht und Eh re die Bahn ge bro chen hät ten, sie
auch muthi ger zur Nach fol ge wer den wür den. Um so wich ti ger war es, sol ‐
che An stal ten zu tref fen, daß al len Läs ter mäu lern „Ur sa che ge nom men wer ‐
de, ih re lü gen haf ten Zun gen mit from men Kin dern zu wa schen.“ Dar um
soll ten sie nicht ein zeln, die ei ne hier die an de re da hin flie hen, son dern zu ‐
sam men und un ter sichrem und ehr ba rem Ge leit ih re Flucht antre ten. Er
for der te da her den Tor gau er Bür ger und ehe ma li gen Raths herrn und Amts ‐
schöf fer Le o n hard Kop pe auf, den Klos ter jung frau en zur Flucht behül f lich
zu sein, und die ser führ te mit Beihül fe zwei er an de rer ehr ba ren Tor gaui ‐
schen Bür ger, sei nes Bru der soh nes und Wolf gang Tom mitzsch, die Ent füh ‐
rung eben so vor sich tig als glü ck lich aus. Das Klos ter Nimt schen hat te in
und um Tor gau lie gen de Grün de und dar um war ohn strei tig zwi schen bei ‐
den Or ten viel Ver kehr von Fuhr werk. Der Weg aber ging durch das Ge biet
des feind lich ge sinn ten Her zog Georg, und so war denn gro ße Vor sicht nö ‐
thig. Kop pe fuhr da her die ent wi che nen Non nen aus ei nem be deck ten Wa ‐
gen, als wenn er le di ge Hä ring ston nen füh re. Daß er sie in Hä ring ston nen
ver steckt ha be, ist wohl ein Miß ver ständ nis, wie es denn über haupt an al ler ‐
lei Aus schmü ckun gen der Ge schich te der Flucht nicht fehlt, die sämt lich in
das Ge biet der Sa ge ge hö ren.

In der Nacht vor Os tern wur de die Flucht be werk stel ligt, und am drit ten Os ‐
ter fei er ta ge lang ten die neun Klos ter schwes tern in Wit ten berg an. Es wa ren
au ßer Ka tha ri na: ei ne Ver wand te des be kann ten Leh rers Lu thers Dr. Jo hann
Stau pitz, Mar ga re tha von Stau pitz, Eli sa beth von Ca nitz, die bei den
Schwes tern Ve ro ni ca und Mar ga re the von Ze schau, Nich ten des ge we se nen
Pri ors der Au gus ti ner in Grim ma, Wolf gang von Ze schau, La ne ta von Goh ‐
lis, Eva Groß, und die Schwes tern Eva und Mar ga re the von Schön feld.

Vier tes Ka pi tel. Ka tha ri nens Auf ent halt im Hau se des Stadt schrei ber
Rei chen bach in Wi� en berg.
April 1523 bis 1525.

Lu ther hat te herz li ches Mit lei den mit dem ar men Völk lein der ent ron ne nen
Non nen und schüt te te in kräf ti gen Wor ten sei nen Zorn aus über die Ty ran ‐
nei, un ter der sie ge schmach tet hat ten und an de re noch schmach te ten. Er
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sorg te aber auch auf al le Wei se für ih re Zu kunft. Zu nächst woll te er es ihren
Ver wand ten mel den, ob die se sie auf neh men woll ten, wenn nicht, woll te er
sie an ders wo un ter brin gen, und es wa ren ihm auch des halb schon von ei ni ‐
gen Sei ten Zu sa gen ge schehn; auch ge dach te er ei ni ge von ih nen zu ver hei ‐
rat hen, wenn es an gin ge. In zwi schen han del te es sich dar um, sie bis da hin
an stän dig zu ver sor gen, und weil er zu der Barm her zig keit sei ner Wit ten ‐
ber ger nicht son der li ches Zu trau en hat te, so bat er sei nen Freund Spa la tin,
des Kur fürs ten Se cre ta ir und Hof pre di ger, bei sei nen rei chen Hof leu ten ei ne
Collec te zu ver an stal ten. Auch den Kur fürs ten kön ne Spa la tin um ei nen
Bei trag an ge hen. „O ich will es fein heim lich hal ten und nie mand sa gen –
setz te er, auf des Kur fürs ten rück sichts vol le Aengst lich keit an spie lend hin ‐
zu – daß er mir selbst et was für die ab trün nig ge wor de nen Klos ter jung frau ‐
en ge ge ben hat.“ Er für sei nen Theil war so fest von der Recht mä ßig keit der
Flucht je ner Non nen und der ih nen da bei ge leis te ten Hül fe über zeugt, daß
er es nur für wün schens werth hielt, der Sa che die mög lichs te Oef fent lich ‐
keit zu ge ben. Dar um rich te te er an sei nen Freund Le o n hard Kop pe ein
Schrei ben, wel ches er un ter dem Ti tel: „Ur sa che und Ant wort, daß Jung ‐
frau en Klös ter gött lich ver las sen mö gen,“ in Druck gab, in wel chem er
nicht al lein die Hand lung selbst aus Got tes Wort recht fer tigt, son dern auch
den gan zen Her gang of fen er zählt und die neun Non nen mit Na men nennt,
„denn – sagt er – was wir thun, das thun wir in Gott und scheu en uns des
nicht im Licht.“

Ue b ri gens fand Lu ther doch auch in Wit ten berg, wie es scheint, mehr Theil ‐
nah me und Hül fe für sei ne Schütz lin ge, als er ge hofft hat te. Un se rer Ka tha ‐
ri na we nigs tens that sich in dem Hau se des M. Phi lipp Rei chen bach ei ne
an ge mes se ne Zu fluchts stät te auf. Die ser Rei chen bach war ein sehr acht ba ‐
rer Rechts ge lehr ter, wur de im Jah re 1525 Stadt rich ter und 1530 Bür ger ‐
meis ter, auch Kur fürst lich Säch si scher und Her zog lich Sach sen-Lau en bur ‐
gi scher Rath und starb 1545. In sei nem in der Bür ger meis ter gas se ge le ge ‐
nen Hau se leb te Ka tha ri na zwei Jah re lang, bis zu ih rer Ver hei ra thung und
hat te das Zeug nis, „daß sie sich stil le und wohl ver hal ten,“ – ge wiß die ein ‐
fachs te und bes te Wi der le gung der ge mei nen Schmä hun gen und Lü gen, mit
wel chen die blin de Par tei lei den schaft von Lu thers al ten und neu en Geg nern
Ka tha ri nens gu ten Na men zu ver däch ti gen ge sucht hat. Sie fal len auf das
Haupt ih rer Ur he ber und leicht fer ti gen Ver brei ter zu rück und wir wol len
die sen Ge mein hei ten die Eh re ei ner Wi der le gung nicht er wei sen. Lu ther
ver folg te sei nen Plan, bei sich dar bie ten der Ge le gen heit sei ne Schütz lin ge
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zu ver hei rat hen, auch hin sicht lich Ka tha ri nens. Es hat te sich in Wit ten berg
ei ne Zeit lang ein jun ger Nürn ber ger Pa tri zi er auf ge hal ten, Hi e ro ny mus
Baum gärt ner mit Na men, spä ter ein sehr an ge se he ner Mann, im Jah re 1530
von sei ner Va ter stadt als Ge sand ter auf den Reichs tag zu Augs burg ge ‐
schickt, fort wäh ren der Freund von Lu ther, Me lanch thon und Ca me ra ri us,
wel cher letz te re auch sein Le ben be schrie ben hat. Die ser scheint zu Ka tha ‐
ri na ei ne Nei gung ge faßt und auch Er wi de rung ge fun den zu ha ben, oh ne
daß es je doch zu ei ner Er klä rung und Ent schei dung kam. Als da her Lu ther
im Jah re 1524 ein mal (d. 24. Oc to ber) an Baum gärt ner schrieb und ihm ei ‐
nen jun gen Men schen, der sich nach Nürn berg wen den woll te, emp fahl,
füg te er die ge le gent li che Be mer kung bei: „Wenn du üb ri gens dei ne Ka tha ‐
ri na noch ha ben willst, so thue da zu, ehe sie ei nem an dern ge ge ben wird,
der zu han den ist. Sie hat die Lie be zu dir noch nicht über win den kön nen.
Ich wür de sie mit bei den gleich gern ver bun den sehn.“ War nun aber Baum ‐
gärt ners Nei gung zu Ka tha ri na nicht tief ge nug, oder war die Zeit für ihn
noch nicht ge kom men, zu ei ner Hei rath zu schrei ten, ge nug er scheint kei ne
wei tern Schrit te gethan zu ha ben3. Der An de re, von wel chem im Brie fe die
Re de ist, war je den falls Dr. Cas par Glatz, Vi ca ri us des Ar chi dia co nats an
der Schloß kir che zu Wit ten berg und Pfar rer zu Or la münda. Aber Ka tha ri na
soll dem sel ben durch aus ab ge neigt ge we sen sein, und ih re Ah nung hät te sie
in die sem Fal le nicht be tro gen. Schwer lich wür de die Ver bin dung mit die ‐
sem Man ne ei ne glü ck li che ge we sen sein, denn Glatz war ein Hitz kopf und
ver wi ckel te sich in Strei tig kei ten, wel che im Jah re 1537 sei ne Amts ent set ‐
zung her bei führ ten. Es wird er zählt, Ka tha ri na sei in der Zeit, als Lu ther da ‐
mit um ge gan gen, sie an Glatz zu ver hei rat hen, zu Ams dorf ge kom men und
ha be zu ihm ge sagt: sie wis se, daß er Lu thers ver trau ter Freund sey, drum
bit te sie ihn, die sen auf an de re Ge dan ken zu brin gen. Wenn er selbst oder
Lu ther sie zur Ehe be gehr ten, wol le sie sich nicht wei gern, aber den Dr.
Glatz kön ne sie nicht neh men. Wenn die se Er zäh lung schon oh ne hin et was
un wahr schein lich klingt und nicht aus ganz zu ver läs si ger Quel le stammt; so
ist die Fol ge rung, wel che der Er zäh ler dar aus macht, als wenn Lu ther durch
die se Aeu ße rung be stimmt wor den sei, Ka tha ri nen zu ehe li chen, noch viel
un wahr schein li cher, denn erst lich dach te Lu ther da mals (im Herbs te 1524),
über haupt noch gar nicht an das Hei rat hen und sein spä te rer Ent schluß, wo ‐
mit er auch sei ne nächs ten Freun de aufs höchs te über rasch te, war je den falls
ein schnell ge reif ter, und so dann war er nach sei nem eig nen Ge ständ nis der
Ka tha ri na an fangs gar nicht zu ge neigt. „Wenn ich vor drei zehn Jah ren hätt
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wol len frei en – sag te er ein mal spä ter bei Ti sche – so hät te ich Eva Schön ‐
fel din ge nom men, die jetzt der Dr. Ba si li us, der Me di cus in Preu ßen, hat.
Mei ne Kä the hat te ich da zu mal nicht lieb, denn ich hielt sie ver däch tig, als
wä re sie stolz und hof fär tig,“ Aber er konn te auch hin zu set zen: „Aber Gott
ge fiel es al so wohl; der woll te daß ich mich ih rer er barm te. Und ist mir,
Gott Lob, wohl ge rat hen. Denn ich ha be ein fromm, ge treu Weib, auf wel ‐
che sich des Man nes Herz ver las sen darf, wie Salo mo sagt Sprüchw. 31, 11.
Sie ver dirbt mir nichts,“

Se hen wir zu, wie Lu ther that, was er zu vor selbst nicht ge dacht und ge ‐
wollt.

Fün� es Ka pi tel. Ka tha ri na wird Lu thers Ehe frau.
Den 13. Ju ni 1525.

Nie mand kann den Ehe stand hö her in Eh ren hal ten, als Lu ther that, aber
eben dar um konn te er sich selbst schwer da zu ent schlie ßen. Und doch lag
ihm dar an, sei ne Leh re durch sein Bei spiel zu be stä ti gen und dar um hat te er
sich fest vor ge nom men, wenn er ein mal un ver se hens er kran ken soll te, dem
Ehe stand zu Eh ren sich noch auf dem Tod ten bet te ein from mes Mägd lein
an trau en zu las sen. Das jetzt be reits zu thun, konn te er sich nicht ent schlie ‐
ßen. Sei ne Freun din, die ge lehr te Ar gu la von Stau fen, Ge mah lin des frän ki ‐
schen Rit ters von Grum bach, hat te ihn auf ge for dert, in die Ehe zu tre ten. Er
ließ ihr aber sa gen, er sei zwar in der Hand Got tes als sein Ge schöpf, des sen
Herz Er än dern und wie der än dern, töd ten und le ben dig ma chen kön ne al le
Au gen bli cke und Stun den; aber wie sein Herz bis da her ge stan den ha be und
noch ste he, wer de nichts draus wer den, daß er ein Weib neh men sol le. Nicht
daß er sein Ge schlecht und Fleisch nicht füh le, er sey auch nicht von Holz
und Stein; aber sein Sinn ste he nicht auf das Hei rat hen, weil er täg lich den
Tod ei nes Ket zers er war te. Er wol le zwar Gott we der ein Ziel sei nes Wer kes
set zen, noch auf sei nem eig nen Sinn be stehn, aber er hof fe, Gott wer de ihn
nicht lan ge le ben las sen. Al so schrieb er un ter dem 30. Ja nu ar 1524. Und
noch am 2. Ju ni des fol gen den Jah res schrieb er an sei nen Schwa ger Dr. Jo ‐
hann Rü hel in Mans feld, der auch Kur fürst li cher Main zi scher Rath war, mit
Rück sicht dar auf, daß er dem Kur fürs ten den Rath ge ge ben hat te, sich in
die Ehe zu be ge ben, nur so viel: „Und ob Sei ne Kur fürst li che Gna den aber ‐
mal wür de sa gen, wie ich zu vor auch ge hört hab, war um auch ich nicht ein
Weib neh me, der ich je der mann da zu rei ze, sol let ihr ant wor ten, daß ich im ‐
mer noch ge fürch tet, ich sey nicht tüch tig ge nug da zu. Doch, wo mei ne Ehe
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Sr. Kur fürst li chen Gna den ei ne Stär kung seyn möch te, woll te ich gar bald
be reit seyn, Sr. Kurf. Gna den zum Ex em pel vor her zu tra ben, nach dem ich
doch sonst im Sinn bin, ehe ich aus die sem Le ben schei de, mich in dem
Ehe stand fin den zu las sen, wel chen ich von Gott ge for dert ach te, und solls
nichts wei ter denn ei ne Ver lob te Jo sephs ehe seyn.“

So muß denn Lu thers Ent schluß sehr schnell ge faßt wor den sein, denn am
13. Des sel ben Mo nats er schien er in Be glei tung des Dr. Bu gen ha gen, Pfar ‐
rers an der Stadt kir che, des Ma lers Lu kas Kra nach und des Pro fes sors des
ka no ni schen Rechts Dr. Jo hann Apel in der Woh nung des Pfle ge va ters Ka ‐
tha ri nens, des Stadt schrei bers Rei chen bach in der Bür ger meis ter gas se und
warb bei dem sel ben um Jung frau Ka tha ri nen von Bo ra. Die se war so über ‐
rascht, daß sie nicht wuß te, ob sie es für Ernst neh men soll te; aber als sie
sah, daß es so war, wil lig te sie ein. In zwi schen er schie nen noch der Propst
Dr. Jus tus Jo nas und Kra nachs Ehe gat tin, und wa ren mit den Ue b ri gen Zeu ‐
gen, wie Bu gen ha gen so fort das Paar trau te. Dies ge schah Abends 5 Uhr.
Da man am Hoch zeit ta ge auf den Emp fang von Gäs ten nicht ge faßt war, so
wur de Tags dar auf für ei ni ge we ni ge Freun de ein klei nes Mit tags mahl ver ‐
an stal tet. Der Rath der Stadt Wit ten berg ließ Glück wün schen und schick te
vier zehn Maß ver schie de nen Wei nes als ein Eh ren ge schenk. Noch heu te ist
die se Aus ga b e post in den Käm me rei rech nun gen der Stadt zu le sen, und der
Cu ri o si tät hal ber mag sie hier ei nen Platz fin den:

20 gr. vor ein Stüb chen (- 4 Kan nen oder Quart) Mal va sier, das
Quart zu 5 gr.

6 gr. vor ein Stüb chen Rhei ni schen Wein.
7 gr. vor 6 Kan nen Fran ken-Wein, das Quart zu 14 pf. D. Mar ti ‐
no auf sein Ge löb nis ver eh ret, Mitt woch nach Tri nit.

Ob Rin ge oder Mal schät ze bei der Trau ung ge wech selt wur den, wis sen wir
nicht, denn die noch jetzt vor han de nen Trau rin ge Lu thers und Ka tha ri nas
sind erst spä ter ver fer tigt wor den und zwar auf Be stel lung und Kos ten des
ge lehr ten Nürn ber ger Pa tri ciers Wi li bald von Pirck hei mer durch den be ‐
rühm ten Ma ler Al brecht Dü rer, wel cher von Hau se aus ein Gold schmidt
war. Bei de wa ren Freun de und Ver eh rer Lu thers. Der Ring Lu thers wel cher
ge gen wär tig auf der Her zog lich Braun schwei gi schen Bi blio thek in Wolfen ‐
büt tel auf be wahrt wird, ist ein kunst voll ge ar bei te ter gro ßer Dop pel ring, mit
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ei nem Di a mant und Ru bin ge faßt in ei nem ho hen nach oben sich ver jün gen ‐
den Kas ten, der sich eben so wie der Reif in zwei Thei le zer le gen läßt und
auf sei nen in nen zu sam men fas sen den Sei ten die An fangs buch sta ben bei der
Ehe gat ten MLD und CVB zeigt, wäh rend die bei den Thei le des Reifs auf
der in nern Sei te die Wor te ent hal ten: WAS. GOT. ZU. SA MEN. FI GET.
SOL. KEIN. MENSCH. SCHEI DEN. Der Ring Ka tha ri nens, der durch vie ‐
le Hän de ge gan gen und des sen ge gen wär ti ger Be sit zer nicht si cher be kannt
ist, hat in ei nem run den ke gel för mi gen Kas ten ei nen ziem lich gro ßen Ru bin
und be steht aus ei nem Haupt- und zwei Ne ben rei fen, die fest mit ein an der
ver bun den und rings her um mit Vor stel lun gen aus der Lei dens ge schich te
Je su in durch bro che ner und er ha be n er Ar beit ver ziert sind, wor un ter sich
be son ders die bis zu den Mus keln aus ge ar bei te te Fi gur des Ge kreu zig ten
aus zeich net. In wen dig im Hauptrei fe ste hen die Na men Lu thers und Ka tha ‐
ri nens und in ner halb des ei nen Ne ben reifs das Da tum des ei gent li chen
Hoch zeit ta ges 13. Ju ni 1525.

Lu ther hat te kei nem auch sei ner nächs ten Freun de zu vor et was davon ge ‐
sagt. War um er dies that und wes halb er so in der Stil le und ei lig Hoch zeit
hielt, hat er uns selbst er klärt, in dem er ein mal sag te: „Ich rat he, wenns Ver ‐
löb nis ge schehn ist, daß man aufs al le r ers te das Bei la ger und öf fent li chen
Kirch gang hal te. Denn die Hoch zeit lan ge auf ziehn und aus schie ben: ist
sehr ge fähr lich, weil der Sa tan gern Hin der nis und viel Ge wer res ma chet
durch bö se Zun gen, Ver läum der und von bei der Theil Freun den. Wie mir
ge schah mit Magis ter Phi lipp und Eis le bens (Jo hann Agri co la’s) Hoch zeit.
Dar um soll mans nicht ver zie hen, son dern nur flugs zu sam men hel fen. Und
wenn ich nicht als bald und in der Stil le hät te Hoch zeit ge hal ten mit Vor wis ‐
sen we nig Leu te, so hät ten sie es al le ver hin dert, denn al le mei ne bes ten
Freun de schrei en: „„Nicht die se, son dern ei ne an de re.“„
Nun aber woll te Lu ther, um zu zei gen, wie er sich des sen was er gethan, vor
der Welt nicht zu schä men ha be, noch nach träg lich ei ne öf fent li che Hoch ‐
zeits fei er ver an stal ten und lud des halb sei ne Freun de auf den Diens tag nach
Jo han nis den 27. Ju ni zu ei ner „klei nen Freu de und Heim fahrt“ – denn bis
da hin blieb Ka tha ri na wahr schein lich noch in ihres Pfleg va ters Hau se – ein.
Wir ha ben un ter Lu thers Brie fen ei ne gan ze An zahl von ei gent li chen oder
ge le gent li chen Ein la dungs schrei ben. Sie sind an die Gräf lich Mans fel di ‐
schen Rä che und Kanz ler Jo hann Rü hel, Jo hann Thür und Kas par Mül ler,
an Ka tha ri nens Ret ter, den Tor gau er Bür ger Le o n hard Kop pe, an den Kur ‐
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fürst li chen Rath und Hof mar schall Dr. Jo hann von Dol zig und an drei al te
be währ te Freun de, M. Georg Spa la tin und Dr. Wen zes laus Link, da mals
Pre di ger in Al ten burg, so wie den Lic. Ams dorf, Pfar rer und Su per in ten den ‐
ten in Mer se burg ge rich tet. Mö ge we nigs tens ei ner die ser Brie fe hier ei nen
Platz fin den. Es ist der an den Hof mar schall Jo hann von Dol zig un ter dem
21. Ju ni ge rich te te, des sen Ori gi nal sich in den Hän den des Herrn Kauf ‐
mann Bin der in Stutt gart be fin det. „Gnad und Fried in Chris to. Ge stren ger,
eh ren fes ter, lie ber Herr und Freund! Es ist ohn Zwei fel mein abentheu er lich
Ge schrei für euch ko men, als sollt ich ein Ehe mann wor den sein. Wie wohl
mir aber das sel bi ge fast selt sam ist, und selbst kaum glau be, so sind doch
die Zeu gen so stark, daß ichs den sel ben zu Dienst und Eh ren glau ben muß,
und für ge nom men, auf nä his ten Diens tag mit Va ter und Mut ter, sampt an ‐
dern gu ten Freun den, in ei ner Col la ti on das sel be zu ver sie geln und ge wiß
zu ma chen, bit te der hal ben gar freund lich, wo es nicht be schwer lich ist,
wol let mich treu lich be rat ten mit eim Will pret und selbst da bei seyn, und
hel fen das Sie gel auf dru cken mit Freu den, und was da zu ge hö ret. Hier mit
Gott be foh len, Amen. Am Mitt wo chen nach Vi ti oder Cor po ris Chris ti
1525.“

Wer von den Ge la de nen sich ein ge stellt ha be, wis sen wir nicht, je den falls
wer den die El tern Lu thers nicht ge fehlt ha ben. Hat te ja doch der Sohn
vornäm lich dem Va ter zu Eh ren und nach des sen Wunsch sich in den Ehe ‐
stand be ge ben4. Der El tern Ka tha ri nas ge schieht kei ne Er wäh nung; sie wa ‐
ren je den falls schon frü her ver stor ben. Der nach ma li ge Pre di ger zu Fürth
Jo hann Pfis ter, der da mals un längst aus dem Klos ter ge tre ten war und in
Wit ten berg stu dier te, er zählt selbst, daß er auf Lu thers Hoch zeit den Mund ‐
schenk ge macht ha be. Hoch zeits ge schen ke hat te sich Lu ther bei sei nen
Freun den ver be ten, we nigs tens spricht er dies in dem Brie fe an Link aus ‐
drü ck lich aus; aber der Rath der Stadt Wit ten berg sand te auch zu die sem
Ta ge ein Eh ren ge schenk „auf sei ne Wirth schaft“, näm lich zwan zig Gul den
Schre cken ber ger und ein Faß Eim beckisch Bier, wel ches mit 2 Fl. 16 gr. 6
pf. in der Käm me rei rech nung ver rech net steht5, und von der Uni ver si tät,
wel che ihren Ruhm und ih re Fre quenz fast ganz Lu thern ver dank te, er hielt
er ei nen gro ßen sil ber nen, und stark ver gol de ten De ckel be cher, wel cher sich
jetzt in der Uni ver si täts bi blio thek zu Greifs wal de be fin det. Er ist von ge trie ‐
be ner Ar beit, mit dem De ckel drei Vier telel len hoch und wiegt 84 Loth. Auf
dem Fu ße be fin det sich die Um schrift: DIE LÖB LI CHE UNI VER SI TET



17

DER CHURF. STATT WIT TEN BERG VER EH RET DI SES BRAUT GE ‐
SCHEN KE H. D. MAR TI NO LU THERN UND SEI NER JUNG FRAUW
KE THE VON BO RE AN NO 1527 DIE MAR TIS POST FESTVM JO ‐
HAN NIS BAB TI STAE. Die blät ter ar ti gen Ver zie run gen sind Fi li gran ar beit,
die um den obers ten Theil sicht ba ren Vö gel und Zwei ge aber ge sto chen.
Auf dem De ckel ruht ein klei nes Ge stell, auf wel chem sich ei ne Wein re be
er hebt, die, wie es scheint, ei nen ge spal ten en Gra nat ap fel trägt; bei des be ‐
kann te Sinn bil der des ehe li chen Le bens und Kin der se gens.

Sechs tes Ka pi tel. Ehe glück und Kin der se gen.
1525 und 1526.
So war denn nun Ka tha ri na Lu thers Ehe gat tin. Es war so wun der bar schnell
ge kom men, daß Lu ther, an die Ein sam keit sei ner Klos ter zel le und sei nes
Stu dier zim mers ge wöhnt, sich selbst in der ehe li chen Ge mein schaft ganz
fremd vor kam, was Wun der, wenn Ka tha ri na im täg li chen Um gang mit dem
Man ne, des sen Na me da mals in Je der manns Mun de war, an fangs gar
schüch tern und be fan gen war. Lu thers un aus ge setz te Thä tig keit litt durch
sei ne Ver hei ra thung kei ne Un ter bre chung, er war da mals ge ra de sehr eif rig
mit ei ner Schrift wi der Eras mus be schäf tigt, da saß nun Ka tha ri na ne ben
ihm, wenn er stu dier te, und da sie nicht wuß te, was sie re den soll te, fing sie
wohl ein mal an und frag te: „Herr Doc tor, ist der Hof meis ter in Preu ßen des
Mark gra fen Bru der?“6 – So er zähl te er sel ber spä ter hin mit La chen.

Da selbst man che von Lu thers Freun den, wie der ängst li che Me lanch thon,
sich nicht dar ein zu fin den wuß ten, wie Lu ther ge ra de in den da ma li gen
schwe ren Zeit läuf ten7 die sen schnel len Schritt ha be thun kön nen; so bot er
um so mehr sei nen er bit ter ten Wi der sa chern ei ne will kom me ne Ge le gen heit
dar, ih rer Gal le ge gen ihn Luft zu ma chen und wur de das Si gnal zu ei ner
gan zen Fluth von Läs te run gen, wel che auf ihn los brach, und so er gie big ist
die se trü be Quel le, daß noch bis auf die sen Tag ihr Schlamm was ser nicht
ver siegt ist. Ver ge bens hat te man bis da her auf ei ne Blö ße ge lau ert, um ihm
bei zu kom men. „Die se deut sche Bes tie ach tet kei nes Gel des!“ rie fen är ger ‐
lich die fei len Ita li e ner. Mit Eh ren stel len war er eben so we nig zu lo cken.
Jetzt glaub ten sie sei ne Achil les fer se ent deckt zu ha ben und rich te ten dar auf
al le ih re Pfei le. Sei ne Be weg grün de la gen ganz au ßer ihrem An schau ungs ‐
krei se, sie deu te ten sei nen Schritt nur nach ihrem un saubren Her zen und
den sie um ge ben den Bei spie len. Da zu kam das Küh ne und Her aus for dern de
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der That: „Wel cher Fre vel – konn ten sie nun ru fen – ein dop pel ter Bruch
des hei li gen Klos ter ge lüb des!“ Das muß te die Leu te stut zen ma chen. Ging
ja doch im Mun de des Volks die Sa ge, der An ti christ soll te durch die Ver ‐
bin dung ei nes Mönchs und ei ner Non ne er zeugt wer den.

Lu ther war zu klar und ru hig in sei nem Ge wis sen und zu fest ge grün det in
Got tes Wort, als daß ihn sol che Läs te run gen hät ten be un ru hi gen kön nen. Er
wuß te, daß der Stand, in den er sich be ge ben, ein gött li cher Stand war, daß
er mit dem Bruch sei nes Klos ter ge lüb des zu rück ge kehrt war zu sei nem
Tauf ge lüb de, wel ches durch je nes war ver letzt wor den; er war auch schon
zu sehr dar an ge wöhnt, durch gu te und bö se Ge rich te hin durch zu gehn.
Das Letz te re war na tür lich bei Ka tha ri na nicht der Fall, und über dem muß ‐
ten je ne Läs te run gen, wenn sie ihr zu Oh ren ka men, das Frau en herz an der
emp find lichs ten Stel le ver let zen. Und man that Al les, sie ihr zu Oh ren zu
brin gen. Zwei jun ge Leip zi ger Theo lo gen, M. Joa chim von der Hey den, un ‐
ter dem Na men My ri cia nus, und M. Jo hann Ha sen berg, schrie ben Send brie ‐
fe, der ei ne in deut scher Spra che an Ka tha ri na, der an de re in la tei ni scher
Spra che an bei de Ehe gat ten, in wel chen sie ne ben vie len Schmä hun gen
auch die Auf for de rung an Lu ther rich te ten, Ka tha ri nen wie der ins Klos ter
zu rück zu sen den und selbst in den Schoß der Kir che zu rück zu keh ren, und
zu gleich die se er mahn ten, von ihrem Ver füh rer und aus Wit ten berg zu flie ‐
hen und sich wie der zu Chris to als ihrem Bräu ti gam zu wen den. Dach ten
sie nun, Lu thern oder Ka tha ri na da mit ein zu schüch tern oder zu er wei chen,
kurz sie hat ten, ich weiß nicht soll man sa gen die Un ver schämt heit oder die
Be schränkt heit, die se Er mah nungs schrei ben oder rich ti ger Pas quil le, durch
ei nen ei ge nen Bo ten Lu thern ins Haus zu schi cken. Aber sie ern te ten von
ihrem zu dring li chen Ei fer nur der ben Spott, und selbst un ter Lu thers Geg ‐
nern schäm ten sich vie le sol cher Schrif ten und ih rer thö rich ten Ver fas ser.
Wir dür fen an neh men, daß Ka tha ri na reif ge nug an evan ge li scher Er kennt ‐
nis ge we sen sei, um sich durch das Ze ter ge schrei sol cher Ge cken nicht in
ihrem Ge wis sen ir re und durch der glei chen Schmä hun gen nicht ban ge ma ‐
chen zu las sen. Und was die Wahl ihres Ehe gat ten be traf, so muß te es ihr
ge wiß über aus wohl thun, wenn sie nun im täg li chen Um gang sah, wie der
Mann, zu dem sie bis her ge wiß nur mit Ver eh rung und ei ner ge wis sen ehr ‐
furchts vol len Scheu auf ge blickt hat te, ne ben sei ner Glau bens kraft und tie ‐
fen Er kennt nis ein so wei ches, kind li ches Ge müth be saß, zu Scherz und
Ernst gleich ge neigt war und in mit ten sei ner an ge streng ten Stu di en und
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Sor gen für die Kir che Got tes auch an den klei nen Din gen des Hau ses und
Le bens kind lich und herz lich Theil nahm. Wenn gleich wohl in dem Ver hält ‐
nis zu ihm die Ehr er bie tung vor herrsch te, wenn sie ihn Herr nann te und sich
ihm in ei ner Wei se un ter ord ne te, die mit un se ren der ma li gen Be grif fen von
ehe li cher Ge mein schaft viel leicht nicht ganz stimmt; so er klärt sich dies,
wenn nicht schon aus der Sit te der da ma li gen Zeit, so doch aus der Na tur
des gan zen Ver hält nis ses, und macht ge wiß Ka tha ri nen nur Eh re.

An die ser Ehe be wahr hei te te sich für wahr das Wort: „Ehen wer den im Him ‐
mel ge schlos sen.“ Vor Men schen Au gen ging es da bei nicht oh ne Ue be rei ‐
lung zu, und man kann sich den ken, wie klu ge Leu te den Kopf da zu ge ‐
schüt telt ha ben. Auch hat es den Schein, als ob die ei ge ne Nei gung sehr we ‐
nig da bei in Fra ge ge kom men wä re. Und doch ward es ei ne glü ck li che Ehe
im volls ten Sin ne des Worts. Es ist tief im weib li chen We sen be grün det, daß
ei ne Frau des sen ge wiß sein will, daß sich der Mann in ih rer Ge mein schaft
glü ck lich fühlt. Das ist ih re Eh re und Freu de, de ren Man gel sich durch
nichts an de res er set zen läßt. Ka tha ri na ge noß die se Eh re und Freu de im
reichs ten Ma ße. Das be zeu gen uns die zahl rei chen Aus s prü che Lu thers in
sei nen Brie fen, wie im Ge spräch mit Ka tha ri na und sei nen Freun den, und
die se Aus s prü che tra gen um so mehr das Ge prä ge der Wahr heit an sich, als
sie durch aus nichts Ue ber schweng li ches an sich ha ben, viel mehr es ganz of ‐
fen zu ge ben, wie auch die bes te Ehe auf Er den ih re Ge bre chen an sich tra ‐
ge.
Hö ren wir zu vör derst ei ni ge von den vie len Lob sprü chen, wel che Lu ther
dem Ehe stan de über haupt zollt. „Es ist kei ne lieb li che re, freund li che re,
noch hold se li ge re Ver wandt nis, Ge mein schaft und Ge sell schaft, denn ei ne
gu te Ehe, wenn Ehe leu te mit ein an der in Frie de und Ei nig keit le ben. Wie ‐
der um ist auch nichts Bit terers, Schmerz li chers, denn wenn das Band von
ein an der ge trennt und ge schie den wird. Nach wel chem ist der Kin der Tod,
wenn die ster ben, wel ches ich ver sucht und er fah ren ha be.“ – „Wer gu ten
Frie den und Ge mach im Ehe stan de hat, das ist nächst Got tes und sei nes
Wor tes Er kennt nis die höchs te Gna de und Ga be von Gott. Denn man fin det
viel stör ri ge und wun der li che Ehe leu te, die we der nach den Kin dern fra gen,
noch ein an der herz lich lieb ha ben. Sol che Leu te sind nicht Men schen.“
-“Die höchs te Gna de und Ga be Got tes ist ein fromm, freund lich, got tes ‐
fürch tig und häus lich Ge mahl ha ben, mit der du fried lich le best, der du
darfst all dein Gut und was du hast, ja dein Leib und Le ben ver traun, mit
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der du Kin der lein zeu gest. Gott aber sto ßet ih rer viel in Ehe stand, ohn ihren
Rath, ehe sie es recht be den ken und thut wohl dar an. Kä the du hast ei nen
from men Mann, der dich lieb hat, dar um du, wie an de re from me Wei ber,
bist ei ne Kai serin, er ken ne es und dan ke Gott. Aber zu ei nem sol chen Stan ‐
de ge hört ei ne from me und got tes fürch ti ge Per son.“ – „Die Welt hat nach
Got tes Wort kei nen lieb li chem und freund li chem Schatz auf Er den, denn
den hei li gen Ehe stand, wel chen er sel ber ge stift, er hält und für al le Stän de
ge zie ret und ge seg net hat, dar aus nicht al lein al le Kai ser, Kö ni ge und al le
Hei li gen, son dern auch der ewi ge Sohn Got tes, doch auf ei ne an de re eig ne
Wei se, ge bo ren ist. Dar um wer dem Ehe stan de zu wi der ist und re det übel
davon, der ist ge wiß aus dem Teu fel.“ – „Ich bin, blei be und ster be im Lob
des hei li gen Ehe stan des.“

Wenn wir auch nur die se Aus s prü che kenn ten, so reich ten sie hin. So kann
doch wohl nur ei ner re den, der das Glück des ehe li chen Le bens aus eig ner
Er fah rung ken nen ge lernt hat. Daß dies bei Lu ther wirk lich der Fall, be zeu ‐
gen uns aber auch vie le an de re Wor te aus sei nem Mun de. Zu al len Zei ten
hat er sei ner Ehe frau das eh ren volls te Zeug nis ge ge ben. „Es grüßt dich Ke ‐
the, mei ne Rip pe und dankt dir, daß du sie mit ei nem so lieb rei chen Brie fe
be ehrt hast. Sie selbst be fin det sich, Gott sey Lob, wohl und ist mir folg sam
und in Al lem zu Wil len und mehr nüt ze, als ich zu hof fen ge wagt hät te,
Gott sey Dank, so daß ich mei ne Ar muth nicht mit ei nes Krö sus Schät zen
ver tau schen möch te.“ So schrieb er ein Jahr nach sei ner Ver hei ra thung, als
er ei nem Freun de die Ge burt sei nes ers ten Söhn chens mel de te. Und das sel ‐
be Zeug nis gibt er ihr, wie wir spä ter hö ren wer den, noch in sei nem Tes ta ‐
ment. Ge gen an de re Freun de sag te er von sei ner Ehe frau: „Er ach te sie
theu rer denn das Kö nig reich Frank reich und der Ve ne di ger Herr schaft, denn
ihm ein from mes Weib von Gott ge schenkt und ge ge ben wär, wie er auch
ihr. Zum An dern: Er hö re te viel grö ße re Ge bre chen und Feh ler al lent hal ben
un ter Ehe leu ten seyn, denn an ihr er fun den wür den. Zum Drit ten: Das wä re
über f lüs si ge Ur sa che ge nug, sie lieb zu ha ben und werth zu hal ten, daß sie
Glau ben und sich ehr lich hiel te, wie ei nem from men, züch ti gen Wei be ge ‐
büh ret.“ Sehr wich tig ist uns auch, was uns ein lang jäh ri ger Freund und
Haus ge nos se Lu thers, der als Dr. theol. zu Frei berg ver stor be ne Hi e ro ny ‐
mus Wel ler be rich tet, wie er näm lich zum öf tern aus Lu thers Mun de ver ‐
nom men: Er wün sche sich von Her zen Glück, daß ihm Gott ei ne so pas sen ‐
de, be schei dene und klu ge Frau ge schenkt ha be, die so vor treff lich für sei ne
Ge sund heit sor gen, sich so ver stän dig in sei ne Art und Wei se schi cken und
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sei ne Feh ler und Schwä chen so still tra gen kön ne. Denn er selbst, mit so
vie len Ar bei ten, Ge schäf ten und An fech tun gen be la den, konn te we nig auf
sei ne Ge sund heit Rück sicht neh men8.

Weil Lu ther die se sorg sa me Pfle ge sei ner Ka tha ri na zu schät zen wuß te, ließ
er sie denn auch wie der ge wäh ren, und schon te sei ner, wo er es konn te. Im
Herbs te des Jah res 1525, im ers ten Ehe jah re, war die Er bit te rung un ter den
Fein den Lu thers wie der ein mal sehr groß und es hat ten sich na ment lich
meh re re Ad li ge wi der ihn ver schwo ren, weil er aus ei nem Klos ter in Her ‐
zog Georgs Lan den zehn Non nen hat te ent füh ren las sen. In die ser Zeit hielt
sein nächs ter Freund Spa la tin sei ne Hoch zeit. Sehr gern wä re Lu ther da bei
zu ge gen ge we sen und er hät te viel leicht für sei ne Per son der Ge fahr nicht
ge ach tet; aber er ließ sich durch die Bit ten und Thrä nen sei ner Kä the zu ‐
rück hal ten.
Nicht we nig wur de Ka tha ri na’s und Lu thers Ehe glück durch den Kin der se ‐
gen er höht, wel chen Gott ih nen schenk te. Am 7. Ju ni 1526, wel cher Tag im
Ka len der heißt Dat d. i. er gibt, kam der Erst ge bor ne zur Welt. Mit freu di ‐
ger Hoff nung hat ten die El tern sei ner An kunft ent ge gen ge sehn und dem
Mans fel di schen Kanz ler Cas par Mül ler wur de be reits in ei nem Brie fe un ter
dem 26. Mai ei ne Pa then stel le an ge kün digt, mit dem Be deu ten je doch, er
mö ge sich, weil es zu lang wer den wür de, erst ei nen Bo ten zu sen den, ei ne
Per son zur Ver tre tung wäh len, doch al so, daß er den Na men und die That
der geist li chen Va ter schaft ha be. Das um 3 Uhr Nach mit tags ge bo re ne Kind
ward be reits um vier Uhr durch den Dia co nus M. Georg Rö rer ge tauft und
als ge gen wär ti ge Tauf pa then wer den an ge ge ben: Dr. Bu gen ha gen, Dr. Jus ‐
tus Jo nas und Lu kas Kra nach. Ein an de rer Be richt fügt noch den Kur säch si ‐
schen Vi ce kanz ler und Bür ger meis ter Dr. Chris ti an Bei er, der im Jah re 1530
zu Augs burg das gu te Be kennt nis so kräf tig vor las, und die Ehe frau des
Bür ger meis ters Hans Hohl feld hin zu. Das Kind lein emp fing den Na men Jo ‐
han nes, wahr schein lich sei nem Groß va ter zu Eh ren, ob wohl dies auch der
Na me sei nes erst ge nann ten Pa then war.

„Kin der sind die lieb lichs ten Früch te und Ban de der Ehe, die bin den und er ‐
hal ten das Band der Lie be,“ pfleg te Lu ther zu sa gen, und die ses Wort, aus
Er fah rung ge spro chen, sieht man in sei ner ei ge nen Ehe be stä tigt. Lu ther
hat te die herz lichs te Freu de an sei nem Söhn lein und des sen Ge dei hen, und
wie muß te nicht Ka tha ri nens Mut ter freu de er höht wer den, wenn sie dies
sah.
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Sie ben tes Ka pi tel. Haus kreuz.
1527

Ne ben den Freu den des Hau ses fehl te es in Ka tha ri nens Ehe aber auch nicht
am lie ben Haus kreuz, des frem den Kreu zes, wel ches man al le zeit mit trug,
nicht zu ge den ken. Ins be son de re war das Jahr 1527 ein rech tes Lei dens jahr.
Es war am 9. Ju li die ses Jah res, ei nem Sonn abend, da hat te Lu ther ei ne je ‐
ner schwe ren geist li chen An fech tun gen ge habt, davon er manch mal heim ‐
ge sucht war, aber schwe rer den je zu vor, und hat te vor Bu gen ha gen, den er
hat te ru fen las sen, als vor sei nem Beicht va ter, sein Herz aus ge schüt tet, auch
aus ge spro chen, wie er nicht mehr lan ge ge däch te zu le ben. Und es war als
soll te die se Ah nung schnell in Er fül lung ge hen. Für den Mit tag hat te er ei ne
Ein la dung zu ei ni gen ge ra de an we sen den ade li gen Freun den er hal ten, und
ob wohl er sie nicht an neh men woll te, that er es auf Ka tha ri nens Bit ten end ‐
lich doch, denn sie dach te, es soll te ihm gut sein. Er aß und trank über Tisch
sehr we nig, ließ sich aber nichts mer ken und war mit den Gäs ten fröh lich,
so gut es gehn woll te. Nach Ti sche war er an zwei Stun den mit Dr. Jo nas in
sei nem Gar ten und un ter hielt sich mit die sem, lud ihn auch mit sei ner Frau
für den Abend zu Ti sche und leg te sich in zwi schen et was nie der, um sich zu
er ho len. So fand ihn Jo nas, als er Abends 5 Uhr kam. Lu ther woll te auf ‐
stehn, aber da über fiel ihn ei ne Ohn macht, daß er kaum wie der ins Bett zu
brin gen war, und es war, als wenn er auf der Stel le sei nen Geist auf ge ben
soll te.

Wel che herr li che Re den Lu ther in die ser sei ner To des noth ge führt, und wie
klar und kräf tig da sein Glau be durch al le Schwä chen und Ge bre chen sei ner
Na tur, die sonst et wa an ihm wahr zu neh men wa ren, hin durch leuch te te, ha ‐
ben wir hier nicht zu be trach ten, wo wir es vor zugs wei se mit Ka tha ri na zu
thun ha ben. Aber auch Ka tha ri na’s Ver hal ten in die sen Angst stun den war
der Gat tin Lu thers wür dig. Sie ver lor die Fas sung nicht und er schwer te die
schwe re Stun de ihrem Gat ten nicht noch mehr durch über mä ßi gen
Schmerz. Lu ther aber ver gaß über der Kir che Got tes und dem Heil sei ner
See le, wor auf sei ne Ge dan ken und sein Ge bet ge rich tet war, auch sei nes
treu en Wei bes nicht. Er konn te wohl den ken, wie schwer ihr sein Tod wer ‐
den wür de, und wie das schwa che Weib die Läs ter re den der Welt schwe rer
emp fin den wür de, wenn ihr die Stüt ze ge nom men wä re, die ihr Gott ge ge ‐
ben; dar um sprach er zu ihr: „Mei ne al ler liebs te Kä the, ich bit te dich, will
mich un ser lie ber Gott auf dies mal zu sich neh men, daß du dich in sei nen
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gnä di gen Wil len er ge best; du bist mein ehe lich Weib, da für soll tu es ge wiß ‐
lich hal ten und gar kei nen Zwei fel dar an ha ben; laß die blin de gott lo se Welt
da wi der sa gen, was sie will, rich te du dich nach Got tes Wort und hal te fest
dran, so hast du ei nen ge wis sen, be stän di gen Trost wi der den Teu fel und
sei ne Läs ter mäu ler.“ Dann frag te er auch nach sei nem Söhn lein und sprach:
„Wo ist denn mein al ler liebs tes Hänn schen?“ Und als das Kind zu dem Va ‐
ter ge bracht wur de und es ihn an lach te, sprach er: „O du gu tes, ar mes Kind ‐
lein, nun ich be feh le mei ne al ler liebs te Kä the und dich ar mes Wais lein mei ‐
nem lie ben, from men, treu en Gott! Ihr habt nichts, Gott aber, der ein Va ter
der Wai sen und ein Rich ter der Wit wen ist, wird euch wohl er näh ren und
ver sor gen.“ Dar auf re de te er wei ter mit sei ner Haus frau von den sil ber nen
Be chern und sprach: „Die aus ge nom men wei ßest du, daß wir sonst nichts
ha ben.“ Ka tha ri na war über die sen Re den und dem Aus sehn ihres Gat ten
wohl sehr er schro cken; aber sie wuß te sich zu fas sen und gab die schö ne
Ant wort: „Mein liebs ter Herr Doc tor, ist’s Got tes Wil le, so will ich euch bei
un serm lie ben Herrn Gott lie ber denn bei mir wis sen. Es ist nicht al lein um
mich und mein Kind zu thun, son dern um viel from me, christ li che Leu te,
die eu er noch dür fen. Woll tet euch, mein al ler liebs ter Herr, mei net hal ben
nicht be küm mern, ich be feh le euch sei nem gött li chen Wil len, ich hof fe und
traue zu Gott, er wer de euch gnä dig lich er hal ten.“

Und so ge schah es auch, doch blieb Lu ther das gan ze Jahr über kränk lich,
mehr im Ge müth lei dend als am Lei be und erst ge gen En de des Jah res wur ‐
den sei ne An fech tun gen mä ßi ger. Da zu kam, daß in die sem Jah re die Pest
in Wit ten berg aus brach und die Uni ver si tät auf des Kur fürs ten Be fehl nach
Je na ver legt wur de. Auch Lu thern hat te der Kur fürst un ter den 10. Au gust
auf for dern las sen, sich mit Frau und Kind nach Je na zu be ge ben; aber er
blieb nebst Dr. Bu gen ha gen, dem Stadt pfar rer und den bei den Dia co nen al ‐
lein zu rück, „und doch nicht al lein – schrieb er an ei nen Freund – Chris tus
und eu re und al ler Hei li gen Ge bet sind zu gleich mit den hei li gen En geln
un sicht bar, aber kräf tig bei uns.“ Welch ei ne schwe re Zeit auch für Ka tha ri ‐
na, zu mal da sie ih rer zwei ten Nie der kunft ent ge gen ging. Zwar war die
Furcht vor der Pest schlim mer, als die Pest selbst; aber ei ni ge mal war’s
schlimm ge nug. Lu ther war nicht der Mann, der sich ge fürch tet und den
Kran ken ent zo gen hät te. Ei ne pest kran ke Frau starb fast in sei nen Ar men.
Die Gat tin des ei nen Dia co nus, in glei chem Zu stan de wie Ka tha ri na, wur de
zu früh ent bun den, das Kind starb und sie folg te ihm bald nach. Des treu en
Haus arz tes Dr. Au gus tin Schurs Ehe frau, die sich in Lu thers Hau se auf ge ‐
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hal ten zu ha ben scheint, trug auch die Pest lan ge mit sich her um, ge naß aber
end lich. So auch der ehr li che Hans Luft, der Lu thers meis te Bü cher ge ‐
druckt hat. Ein mal herrsch te die Pest be son ders in der Ge gend des Els tert ‐
hors, wo sie wohn ten; ja im No vem ber schien ihr Haus selbst zum La za rett
wer den zu wol len. Ka tha ri na war sehr kränk lich, Häns chen des glei chen, aß
und trank vie le Ta ge nichts, doch wars wohl nur von Zäh nen, und ei ne jun ‐
ge Per son, die mit im Hau fe war, schien be reits ei ne Pest beu le an sich zu
tra gen. Doch blieb man in Lu thers Hau se ge trost und fei er te am 1. No vem ‐
ber dan kend das Ge dächt nis des vor 10 Jah ren „zu Bo den ge tret nen Ab las ‐
ses“. Und sie he, al le Kran ken ge nasen und am 10. De zem ber ward Ka tha ri ‐
na von ei nem Töch ter lein, Eli sa beth, ent bun den. „Als die Ster ben den – und
sie he wir le ben“, so kam sich Lu ther mit sei nen Haus ge nos sen vor. Fünf
Schwei ne wa ren der ein zi ge Ver lust, der sie traf, und sie wa ren sehr froh,
daß die Pest mit die ser Steu er sich be gnüg te.

Mit dem Schlus se des Jah res ging die Pest selbst zu Gra be, die ent flo he nen
Bür ger kehr ten hau fen wei se heim, am 29. kehr ten die Magis trats per so nen
zu rück und die Uni ver si tät wur de in der Kür ze er war tet. So ging auch die se
schwe re Prü fungs zeit zu En de.

Ach tes Ka pi tel. Hauss tand.
1528 und 1529.

Se hen wir uns nun auch, so weit es mög lich, noch et was nä her in Ka tha ri ‐
nens Hau se und Hauss tan de um. Sie wohn te mit ihrem Gat ten im ehe ma li ‐
gen Klos ter ge bäu de, hart am Els tert ho re ge le gen. Das sel be war von al len
sei nen In sas sen ver las sen wor den. Lu ther hat te zu letzt mit dem Pri or Eber ‐
hard Bris ger al lein dar in ge wohnt und sie hat ten es fürs Bes te ge hal ten, es
dem Kur fürs ten zu über ge ben. Bris ger ging als Pfar rer nach Al ten burg, Lu ‐
ther aber blieb im Klos ter woh nen, auch nach sei ner Ver hei ra thung. Er ge ‐
dach te ja, wie er oft aus s prach, nicht lan ge zu le ben. Der Kur fürst aber
schenk te ihm das Ge bäu de. Es war ein gro ßes Haus, aber nur zum drit ten
Theil aus ge baut und es ge hör te viel da zu, es in bau li chem We sen zu hal ten.
An dem Hau se war ein Klos ter gar ten, den setz te Lu ther aufs neue in Stand
und ließ sich da zu von den Er fur ter und Nürn ber ger Freun den Sä me rei en
schi cken. Die gro ßen Er fur ter Ret ti ge na ment lich, die er von frü her kann te,
wünsch te er gern sei nen Wit ten ber ger Freun den zei gen zu kön nen. Wir se ‐
hen, Ka tha ri nens Gat te war bei sei nem bren nen den Ei fer für des Herrn
Haus und bei sei ner un glaub li chen Thä tig keit kei ner je ner Ge lehr ten, die für
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die klei nen Din ge des häus li chen Le bens gar kei nen Blick, viel we ni ger Ge ‐
schick ha ben. Lu ther hat te nicht bloß sei ne Freu de an der glei chen, son dern
er leg te zu sei ner Er ho lung selbst Hand mit an, drech sel te zum Bei spiel mit
sei nem Die ner Wolf gang, und als ihm Freund Link aus Nürn berg ei ne
künst li che Schlag uhr ge schickt hat te, ruh te er nicht, bis er ihren Me cha nis ‐
mus ver stan den hat te. So war er auch ein hei te rer Tisch ge nos se, wenn ihm
nicht schwe re Ge dan ken im Sinn la gen. Da war es aber nun eben so schön,
daß sich Ka tha ri na, wie ihr ihr Gat te selbst nach rühmt, so gut in sei ne Stim ‐
mung zu fin den wuß te. Mit un ter frei lich wur de sie auf schwe re Pro ben ge ‐
setzt. Wenn Lu ther schwe re Ar bei ten vor hat te, so aß er Ta ge lang we nig
oder nichts. Als er den zwei und zwan zigs ten Psalm aus zu le gen sich vor ge ‐
nom men hat te, soll er sich mit et was Salz und Brod in sein Zim mer ein ge ‐
schlos sen ha ben und meh re re Ta ge nicht zum Vor schein ge kom men sein.
Am drit ten Ta ge wuß te Ka tha ri na in ih rer Un ru he sich nicht län ger zu hal ‐
ten, und da er auf al les Klop fen und ängst li che Ru fen nicht ant wor te te, ließ
sie durch ei nen Schlos ser die Thü re öff nen, und da fand sie ihn denn in tie ‐
fen Ge dan ken bei sei ner Bi bel sit zend. „Mei net ihr denn – ant wor te te er auf
die lieb rei chen Vor wür fe Ka tha ri nens – es sei et was Schlech tes, das ich vor ‐
ha be?“

Nächst der lieb rei chen Pfle ge ihres Gat ten ließ sich Ka tha ri na auch die Für ‐
sor ge für das Haus we sen sehr an ge le gen sein, und es that dies um so mehr
noth, als Lu thers Haus halt sehr kost spie lig, er selbst aber so über aus un ei ‐
gen nüt zig und frei ge big war. Wir müs sen das et was ge nau er an sehn, um
Ka tha ri nens Ta len ten und Leis tun gen als Haus frau die ge büh ren de An er ‐
ken nung zu zol len. Lu thers Be sol dung war nach dem da ma li gen Maß stab
ei ne sehr an sehn li che, sie be trug 200 Gul den oder 175 Tha ler jähr lich. Im
Jah re 1523, als er noch im Klos ter ver band leb te, hat te er nicht mehr denn
neun al te Schock oder 22 Tha ler 12 Gro schen jähr lich Be sol dung, von der
Stadt nicht ei nen Hel ler. Dar um dach te er bei sei ner Ver hei ra thung dar an,
fürs Geld zu le sen; aber da ihm der Kur fürst aus eig nem An trieb ei ne so
statt li che Be sol dung gab, blieb es. Im Jah re 1536 wies ihm der Kur fürst Jo ‐
hann Fried rich noch 100 Schef fel Korn, das Malz zu zwei Ge bräu den Bier
und 60 Klaf tern Holz aus dem Am te Wit ten berg an. Das war aber auch Al ‐
les. Ge be ten hat er bei sei nen Kur fürs ten wohl oft und man cher lei für sei ne
Collegen und al ler lei Leu te, aber nie für sich auch nur um ei nen Pfen nig;
wohl aber hat er de ren Ge schen ke oft mals drin gend ab ge lehnt. „Ew. Kurf.
Gna den – schrieb er ein mal – woll ten nicht glau ben de nen, so da mich dar ‐
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ge ben, als ha be ich Man gel. Ich hab lei der mehr, son der lich von E. K. F. G.,
denn ich im Ge wis sen ver tra gen kann“ rc. Zwei Ver mächt nis se, die er (im
Jah re 1520) bald nach ein an der emp fing, mach ten ihn or dent lich ban ge,
Gott wol le ihn in die ser Welt be loh nen, und er theil te bei die ser und an dern
Ge le gen hei ten das Geld mit sei nen Freun den. Merk te er gar, daß hin ter dem
Ge schen ke be son de re Ab sich ten ver bor gen wa ren, so war er durch aus nicht
zu be we gen, es an zu neh men. So schick te z. B. ein Bi schof, wahr schein lich
der Erz bi schof Al brecht von Mainz, sei ner Frau durch ei nen Doc tor 20
Gold gul den zum Ge schenk, aber er nahm sie nicht, „denn den Na men –
sprach er – ha be ich Gott Lob be hal ten, daß ich nicht Geld neh me.“ Von sei ‐
nen Freun den da ge gen nahm er mit freund li chem Dan ke die man cher lei
klei nen Ge schen ke an, mit de nen sie ihm ih re Lie be zu be wei sen such ten;
al lein er war im mer dar auf bedacht, sie zu er wi dern, auch konn te er nichts
gut für sich be hal ten: war’s ein Wild pret oder ein gu ter Tisch trunk, so muß ‐
ten es An de re mit ge nie ßen, war es ein an de res An den ken, so wan der te es
oft wie der wei ter. Ein mal hat te er ir gend ein Ge räth oder Trink ge schirr aus
Glas und Zinn er hal ten, das moch te sei nem Freun de Agri co la wohl ge fal len
ha ben. „Ich schi cke Dir’s – schrieb er ihm – ehe es ei nen an dern Herrn be ‐
kommt, denn mei ne Kä the hat ihm auch schon sehr nach ge strebt.“ Aber als
er es dem Bo ten über ge ben woll te, muß te er be mer ken, daß es Kä the rich tig
schon auf die Sei te ge bracht ha be. So bat er denn den Freund in ei ner Nach ‐
schrift, sich zu ge dul den, bis sie ins Kind bett kom me – es war vor der ers ‐
ten Nie der kunft – da wol le er es schon wie der an sich brin gen. Stand ihm
sonst nichts zu Ge bo te, so be schen kte er sei ne Freun de mit fei nen Schrif ten,
denn ei ni ge Frei ex em pla re wa ren das Ein zi ge, was er sich von den Dru ‐
ckern für sei ne Mü he ge ben ließ, und die se gin gen ihm so schnell aus den
Hän den, daß ihm oft selbst keins üb rig blieb. Er hät te sich durch sei ne
Schrif ten viel Geld er wer ben kön nen, denn die Buch dru cker woll ten ihm
für sei ne Ar beit jähr lich 400 Tha ler ge ben, aber er gab zur Ant wort, er wol ‐
le sei ne Ga ben nicht ver kau fen.

Und doch hät te er ei ne sol che au ßer or dent li che Ein nah me wohl ge brau chen
kön nen, da er so au ßer or dent li che Aus ga ben hat te. Sein Haus und sein Beu ‐
tel stan den so zu sa gen Je der mann of fen. Woll ten wir ein Ver zeich nis de rer
an le gen, von de nen wir nur zu fäl lig wis sen, daß sie auf län ge re Zeit die
Gast freund schaft des Lu ther’schen Hau ses ge nos sen ha ben, es wür de nicht
klein wer den. Be son ders hat te er fast im mer Per so nen, die um des evan ge li ‐
schen Glau bens wil len hat ten flie hen müs sen, auf län ge re Zeit in sei nem
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Hau se, dar un ter zu wei len hoch ge stell te, wie die Ge mah lin des Kur fürs ten
Joa chim von Bran den burg, Eli sa beth, ei ne Schwes ter des Dä nen kö nigs
Chris ti an II., wel che sich vor den Dro hun gen ihres um ihres evan ge li schen
Be kennt nis ses wil len er bit ter ten Ge mahls ge flüch tet hat te, oder die Her zo ‐
gin Ur su la von Müns ter berg, wel che mit Zu rück las sung ihres Ein brin gens
von 1400 Gul den aus dem Klos ter zu Frei berg arm ent flo hen war. Daß auf
die se Wei se, be son ders auch we gen der grö ßern Zahl der Dienst leu te, wel ‐
che ge hal ten wer den muß ten, in sei nem Haus halt viel auf ging, wuß te er
wohl9, aber er konn te es nicht än dern. In dem gab er von sei ner Bar schaft, so
lan ge er nur ge ben konn te, und wenn es sich z. B. Dar um han del te, ei nem
bedräng ten recht schaff nen Bür ger oder ei nem from men und ge lehr ten Stu ‐
die ren den fort zu hel fen, und er hat te selbst nichts und wuß te auch durch
Für spra che nichts zu er lan gen; so sah er zu, wo er et was ge borgt be kom men
konn te. Dar über kam er denn öf ters in Geld ver le gen heit, und sei ne Freun de
Lu kas Kra nach und Dr. Chris ti an Bei er woll ten ihn gar nicht mehr als Bür ‐
gen zu las sen, da mit er sich nicht für An de re ganz auf op fern soll te. Hat te er
doch die sil ber nen Be cher, die Eh ren ge schen ke oder An den ken von Freun ‐
den, die er be saß, ver pfän den und im Jah re 1527 mehr als hun dert Gul den
Schul den ma chen müs sen. Das gro ße Haus we sen und die gro ße Be reit wil ‐
lig keit zu ge ben und zu hel fen, hät te Lu thern wirk lich er drü cken müs sen,
wenn nicht, wie wir nothwen dig an neh men müs sen, Ka tha ri na’s treue und
ge schick te Haus hal tung das Gleich ge wicht her zu stel len ge wußt hät te. Nie
hö ren wir, daß sie der über gro ßen Frei ge big keit und Gast freund schaft ihres
Gat ten Schran ken ge setzt10, und nie mals hat Lu ther, so gern er über ih re
wirth schaft li che Ge schäf tig keit scherzt, sie ei ner fal schen Spar sam keit be ‐
schul digt; wohl aber gibt er ih rer haus müt te r li chen Thä tig keit das bes te Eh ‐
ren zeug nis, wenn er sagt: „Ei ne jeg li che Per son in der Ehe soll ihr Amt
thun, was ihr ge büh ret. Der Mann soll er wer ben, das Weib aber soll er spa ‐
ren. Dar um kann das Weib den Mann wohl reich ma chen, und nicht der
Mann das Weib; denn der er spar te Pfen nig ist bes ser, denn der er wor be ne.
Al so ist räth lich sein das bes te Ein kom men. Ich blie be sonst bil lig im Re ‐
gis ter der Ar muth; denn ich hal te zu groß Ge sin de.“ Die letz ten Wor te zei ‐
gen, daß Lu ther hier an sich selbst und sein ei gen Haus we sen denkt.

Wie es Ka tha ri na an ge fan gen ha be, den Hauss tand zu er hal ten, kön nen wir
zwar so ge nau nicht an ge ben, wohl aber läßt sich man ches ver muthen, na ‐
ment lich, daß sie dar auf bedacht ge we sen, die Be dürf nis se des Hau ses im
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Hau se selbst zu er zeu gen. Das war spä ter wohl frei lich mehr der Fall, als sie
das Güt chen Zuls dorf mit be wirth schaf te te; aber wir sa hen im vo ri gen Ka ‐
pi tel, daß sie be reits im Jah re 1527 es sich muß ha ben an ge le gen sein las ‐
sen, den Haus halt mit Fleisch zu ver sor gen, da ihr in der Pest zeit fünf
Schwei ne dar auf gin gen. Die auf dem Klos ter ge bäu de ru hen de Br au ge rech ‐
tig keit wur de eben falls be nutzt, und das von sei ner Kä the ge brau te Haus bier
be kam Lu thern am bes ten. Da bei scheint sie sich die Un ter hal tung des
Haus we sens auch da durch er leich tert zu ha ben, daß sie Kost gän ger an den
Tisch nahm, ob wohl es sein kann, daß in man chen Fäl len ein „Gott ver ‐
gelts“ das gan ze Kost geld war11.

Weil Lu ther so deut lich sah, wie wohl Ka tha ri na ihrem Am te als Haus frau
vor zu stehn wuß te, dar um ließ er denn auch Al les nach ihrem Wil len gehn
und ge stand ihr gern die Herr schaft zu – näm lich im Haus hal te, denn im
Ue b ri gen war es sein Sprüchwort: „Wei ber re gi ment nimmt nie kein gu tes
End.“ In die sem Sin ne ist es denn auch nur ge mei net, wenn er viel fach
scher zend von ih rer Ober herr lich keit spricht und sie in den Brie fen so oft
„mein Herr Kä the“ rc. nennt; und wenn des halb Man che im Erns te Ka tha ri ‐
nen der Herrsch sucht be schul digt ha ben, so wi der legt sich das ein fach da ‐
mit, daß Lu ther selbst ihr das Zeug nis ei nes ge hor sa men Wei bes gibt und
ih re Wil lig keit rühmt. Wie gut sich aber das Haus un ter Ka tha ri na’s Re gi ‐
ment stand, wer den wir spä ter noch zu se hen Ge le gen heit ha ben.
Die se treue und um sich ti ge Ver wal tung ei nes so gro ßen Haus we sens ge ‐
reicht Ka tha ri nen um so mehr zur Eh re, da sie zu gleich Mut ter ei ner zahl ‐
rei chen Fa mi lie war. Das in dem Angst jah re 1527 ge bor ne Töch ter chen Eli ‐
sa beth war am 3. Au gust 1528 wie der ver stor ben, und wenn selbst Lu ther in
sei nem Schmer ze dar über be ken nen muß te: „Hätt‘ ich es doch zu vor nim ‐
mer ge dacht, daß den Vä tern das Herz kön ne so weich wer den ge gen die
Kin der“; so kann man sich den ken, wie noch viel schwe rer das wei che Mut ‐
ter herz die sen Ver lust emp fand. Als Er satz schenk te Gott den be trüb ten El ‐
tern am 4. Mai 1529 ein an de res Töch ter chen, Mag da le na ge nannt, de ren
Pa then Dr. Ni co laus Ams dorf und die Ehe gat tin des nach ma li gen Stadt rich ‐
ters in Leip zig D. Jo hann Gö ritz wur den, wie wir aus den noch vor han de ‐
nen Ge vat ter brie fen se hen. Den ers tem ver trat der Vi car des Props tes, Hein ‐
rich Dich len sis.

Neun tes Ka pi tel. Tren nungs zei ten.
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1529 und 1530.

Lu ther wur de durch die man cher lei Ge schäf te und Be ra thun gen, zu de nen
er zu ge zo gen wur de, oft ge nö thigt, ab we send zu sein. Da er nun so oft
kränk lich war und der Pfle ge sei ner Gat tin be durf te, so muß ten sol che Zei ‐
ten für die se im mer Zei ten der Sor ge sein. Im Jah re 1528 und dem fol gen ‐
den wur de er vor züg lich durch das Vi si ta ti ons ge schäft im Kur säch si schen
und Meiß ner Krei se, an dem er selbst thä ti gen An t heil nahm, öf ters ver an ‐
laßt, ab we send zu sein; doch gin gen die se Rei sen nicht zu weit und dau er ‐
ten nicht zu lang. Von län ge rer Dau er war schon die Rei se, wel che Lu ther
we gen der mit den Schwei zertheo lo gen an zu stel len den Ver gleichs ver hand ‐
lun gen im Sep tem ber 1529 nach Mar burg un ter neh men muß te; aber Ka tha ‐
ri na hat te die Freu de, gu te Nach richt von ihrem Ehe gat ten zu be kom men
und ihn nach Ver lauf von et wa drei Wo chen glü ck lich heim keh ren zu sehn.
Von län ge rer Dau er und mit man cher lei Sor gen ver bun den war die Ab we ‐
sen heit Lu thers im Jah re 1530, wel che da durch ver an laßt wur de, daß der
Kur fürst Jo hann mit dem Zu na men des Be stän di gen wäh rend der Dau er des
Reichs tags zu Augs burg, wo hin er Lu thern selbst nicht füg lich mit neh men
konn te, die sen doch gern et was nä her bei sich ha ben woll te und ihn da her
auf sei nem Schlos se Co burg zu rück ließ, wo man Sonn abends vor Os tern
ein ge trof fen war und das Os ter fest ge hal ten hat te. Als Lu ther von Wit ten ‐
berg ab reis te, war dar über noch nichts be stimmt; er mel de te es da her den
Sei nen, wo er sei ne Woh nung wäh rend des Reichs tags auf ge schla gen ha be,
und da er sei ne Ar beits map pe noch nicht er hal ten und da her freie Zeit hat te,
sich im Brief schrei ben zu er ge hen, so er zähl te er sei nen Tisch ge nos sen von
dem gro ßen Reichs ta ge, wel chen die Krä hen und Doh len un ter sei nem
Fens ter hiel ten. Auch Me lanch thon, wel cher nebst Jo nas und Agri co la dem
Kur fürs ten nach Augs burg ge folgt war, gab der Gat tin Lu thers bald nach
sei ner An kunft da selbst Nach richt dar über, wo sie letz tern zu rück ge las sen
hat ten, und sein von den bei den an dern Freun den mit ei nem ei gen hän di gen
Gruß un ter schrie be nes Bil let mö ge als ein Zeug nis, wie wert h ge hal ten Ka ‐
tha ri na auch von ihres Man nes Freun den war, hier ei nen Platz fin den:

Der Ehr ba ren tu gend sa men Frau Ka tha ri na Lu the rin, Doc to rin, mei ner be ‐
son dern güns ti gen Freun din.

Got tes Gnad und al les guts! Ehr ba re, tu gend sa me Frau Doc to rin. Ich fü ge
euch zu wis sen, daß wir nun, Gott ge be Gnad, bis gen Augs burg kom men
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sind, und ha ben den Herrn Doc tor zu Co burg ge las sen, wie er ohn Zwei fel
euch ge schrie ben hat. Ich hof fe aber in kurz bei ihm zu sein. Bitt euch, ihr
wol let mir schrei ben, wie es euch ge het und wie sich der Haupt mann des
Korns hal ber er zei get ha be. Wo mit ich euch die nen kann, will ich mit al lem
Fleiß, wie ich mich schul dig er ken ne, sol ches thun und aus rich ten. Bei de
Canz ler12 grü ßen euch, und wün schen al les Gu te. Gott be wah re euch. Da ‐
tum Augs burg, Mitt wo che nach Wal pur gis.

Her zog Georg von Sach sen soll mor gen oder über mor gen her ein kom men.
Der Kai ser ist noch fern, kom met aber.
Phi lip pus

Lie be Ge vat ter. Auch wünsch te ich euch, Häns chen Lu ther, und Mag da len ‐
chen und Muh me Le nen13 viel se li ger Zeit. Puf fet (d. i. küs set) mir in mei ‐
nen Na men mei nen liebs ten Jun gen.

J. Jo nas.
Ich, Jo hann Agri co la Eiß le ben, mein es auch gut, mei ne lie be Frau Doc to ‐
rin14.

Wir hö ren aus Me lanch thons Brief, daß er nur auf ei nen kur z en Auf ent halt
in Augs burg rech ne te, aber erst am 23. Sep tem ber konn te er von dort ab rei ‐
sen, und so währ te denn auch Lu thers Ab we sen heit von Wit ten berg über ein
vol les hal b es Jahr. Ge wiß ei ne recht schwe re Zeit für Ka tha ri nen, zu mal da
Lu ther auch in Co burg oft kränk lich war, ernst li cher selbst, als sie es viel ‐
leicht er fuhr, da er so gar mit Ster bens ge dan ken um ging. Doch sie wuß te ihn
in Got tes Hand, dem sie ihn mit ihren Kind lein im Ge bet täg lich be fahl,
um ge ben auch von den Ge be ten vie ler from men See len, auf des Kur fürs ten
Be fehl auch leib lich wohl ver sorgt und über dem in der Ge sell schaft zwei er
treu er geb nen Schü ler15, de nen es die Freun de wie der holt und drin gend ans
Herz leg ten, für die Ge sund heit des theu ern Man nes al le Sor ge zu tra gen.
Auch gin gen gar flei ßig Brie fe zwi schen Co burg und Wit ten berg hin und
her, und wie Ka tha ri na, was da heim vor ging, treu lich be rich te te, so emp fing
sie hin wie der um von ihrem Gat ten nicht nur Nach richt über al les, was ihn
selbst be traf, son dern er sorg te auch da für, daß sie über die Vor gän ge in
Augs burg Kennt nis er hielt16.
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Ne ben der Sor ge für den ab we sen den Gat ten las te te auf Ka tha ri nen auch die
für den Hauss tand, der auch in die ser Zeit sich nicht eben sehr ein eng te, da
die Kost gän ger blie ben. Da mit es ihr aber we nigs tens nicht an ei nem männ ‐
li chen Schutz feh len soll te, ließ er die bei den Brü der Pe ter und Hi e ro ny mus
Wel ler mit ins Haus ziehn, und der letz te re, der Lu thern auch des halb be ‐
son ders na he stand, weil der sel be ähn li che geist li che An fech tun gen zu be ‐
ste hen hat te, wie er sie kann te, un ter rich te te zu gleich das vier jäh ri ge Häns ‐
chen. Mag da len chen fei er te in des Va ters Ab we sen heit ihren ers ten Ge ‐
burts tag. Ihr Bild nis schick te Ka tha ri na ihrem Ge mahl nach Co burg, und
die ser hat te viel Freu de dar über, wie ei ner von Lu thers jun gen Freun den,
Veit Diet rich, ihr mel de te. „Ihr habt ein sehr gut Werk gethan – schrieb er –
daß ihr dem Herrn Doc to ri die Con tre fac tur ge schickt habt; denn er über die
Ma ßen viel Ge dan ken mit dem Bil de ver gis set. Er hats ge gen den Tisch
über an die Wand gek lebt, da wir es sen in des Fürs ten Ge mach. Da er’s am
ers ten an sa he, konnt er sie lan ge nicht ken nen. „„Ei – sprach er – die Leh ne
ist ja schwarz.“„ Aber jet zund ge fällt sie ihm wohl und dünkt ihm je län ger
je mehr, es sei Lehn chen, sie sieht dem Häns chen über die Ma ßen gleich
mit dem Mund, Au gen und Na se. – Lie be Frau Doc to rin, ich bit te, Ihr wol ‐
let Euch um den Herrn Doc tor nicht här men. Er ist Gott Lob frisch und ge ‐
sund, hat des Va ters in den ers ten zwei Ta gen ver ges sen, wie wohl es ihm
sau er ward.“

Lu thers Va ter war näm lich am 30. Mai fröh lich im Glau ben ver schie den
und die am Pfingst fes te durch ei nen Brief aus Mans feld ein ge gan ge ne
Nach richt hat te den Sohn sehr er grif fen, ob wohl er es sich nicht mer ken
ließ. Man muß te schon längst auf ei ne sol che Nach richt ge faßt sein, denn
schon im Fe bru ar war nach Wit ten berg ge mel det wor den, daß er tödt lich
krank sei. Ka tha ri na hät te gern des al ten Man nes aufs bes te ge pflegt und
ließ mit Thrä nen bit ten, er möch te sich doch, wenn es mög lich wä re, nebst
der Mut ter17 nach Wit ten berg brin gen las sen. Aber es war doch wohl nicht
mög lich. Au ßer die sem Trau er fall in der eig nen Fa mi lie kam auch in be ‐
freun de ten Fa mi li en in Wit ten berg, na ment lich im Hau se des Dr. Jo nas, in
die ser Zeit Man ches vor, was sie al lein tra gen muß te. Und doch ver zö ger ten
sich die Augs bur ger Ver hand lun gen und dar um auch des Gat ten Rück kehr
von Mo nat zu Mo nat, und erst in der Mit te des Oc to ber lang te er zu Ka tha ‐
ri nens gro ßer Freu de ge sund und wohl be hal ten in Wit ten berg an.

Zehn tes Ka pi tel. Der Kin der kreis.
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1531-1534.

Wir schrei ten um zwei Jah re wei ter vor wärts und fin den am Mar tins ta ge des
Jah res 1532 im Hau se Lu thers ei nen klei nen Freun des kreis ver sam melt. Der
Pfarr herr von Wör litz, Ni ko laus Haus mann, ein von Lu ther um sei ner
Fröm mig keit hoch ge ehr ter Mann, von dem er zu sa gen pfleg te: „Was wir
leh ren, lebt Haus mann!“ und wel cher nach sei nem Ab gang von dem un ‐
dank ba ren Zwi ckau län ge re Zeit die Gast freund schaft des Lu ther schen
Hau ses ge nos sen hat te, und auch sonst öf ters als ein wer ther Gast von Ka ‐
tha ri na wohl ver pflegt wor den war, die ser Haus mann hat te im Na men der
Fürs ten von An halt ein wil des Schwein zum Ge schenk ge schickt, und nach
sei nem Wunsche und wie es die Sit te des Hau ses mit sich brach te, muß ten
Lu thers Freun de und Amts ge nos sen, Me lanch thon, Bu gen ha gen, Jo nas und
Kreu zi ger es mit ver zeh ren hel fen. Da wur de denn ein drei fa cher Na mens ‐
tag ge fei ert, der des hei li gen Mar tin von Tours, des Haus va ters und des
jüngs ten Söhn chens vom Hau se. Der klei ne Mar tin war im Jah re zu vor am
7. No vem ber ge bo ren. Sein Pa the war der Kur säch si sche Käm me rer Jo hann
von Rie de sel. Wie es ge wöhn lich geht, wen de te sich die sem Jüngs ten die
el ter li che Zärt lich keit be son ders zu. Dar um sag te Lu ther, wenn er Got tes
gro ße Lie be be schrei ben woll te: „Gott muß mir ge wiß viel freund li cher sein
und mit mir re den, denn mei ne Kä the mit ihrem Mar tin chen.“ Er fand die se
Vor lie be aber auch ganz in der Ord nung und sprach: „Im mer steigt der El ‐
tern Lie be her ab von den äl te ren Kin dern zu den neu ge bor nen und ist so
groß und kräf tig, daß je mehr sie der El tern Hül fe und War tung be dür fen, je
flei ßi ger und sorg fäl ti ger die El tern ih rer war ten. Drum ist mein Mar tin chen
mein liebs ter Schatz, denn er be darf mei nes Diens tes und Hül fe mehr, denn
Jo han nes oder Mag da le na, die sel ben kön nen nun re den und for dern, was sie
wol len und ih nen noth ist, drum be dür fen sie so gro ße Sor ge nicht.“
In der Zeit je nes Fa mi li en fes tes litt Ka tha ri na an Fie ber und Schlaf lo sig keit,
und war be reits wie der gu ter Hoff nung. Es ging aber Al les gut und am 28.
Ja nu ar 1533 wur de das fünf te Kind, der drit te Sohn ge bo ren, wie Lu ther
noch in der sel ben Nacht sei nem Gön ner und Freun de, dem bie dern Erb mar ‐
schall von Sach sen Hans von Lö ser mel de te, auf des sen be nach bar ten
Stamm sitz Rein harz er mit sei ner Fa mi lie zu wei len die Freu den des Land le ‐
bens ge noß. Er bat ihn näm lich, noch die sen Tag Pa then stel le bei sei nem
Kin de zu ver tre ten18, und als die ser sich ein ge stellt, soll ihn Lu ther mit den
Wor ten emp fan gen ha ben: „Gott sei Dank! ich wer de nicht er man geln, Eu er
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Ge stren gen in an dern Sa chen zu die nen; es ist heu te ein neu er Papst ge bo ‐
ren wor den, de ro sel ben hel fet doch dem ar men Schelm, daß er ge tauft wer ‐
de.“ Dem Apo stel Pau lus zu Eh ren ward das Kind Paul ge nannt, „Gott ge be
ihm die Ga ben und Gna de Pau li!“ sprach der Va ter.

Im Früh jahr 1534 litt Ka tha ri ne wie der an dem in Wit ten bergs Nie de run gen
so häu fi gen Wech sel fie ber und wur de noch über dem durch häu fi ge Feu ers ‐
brüns te ge ängs tet, wel che da mals vor ka men. Doch hö ren wir nichts von
nacht hei li gen Fol gen und ge gen En de des Jah res (d. 17. De cem ber) ge nas
Ka tha ri na ihres sechs ten Kin des, der Toch ter Mar ga re tha. Dem Fürst Joa ‐
chim von An halt hat te Lu ther schon im Vor aus ei ne Pa then stel le ver spre ‐
chen müs sen. Au ßer dem wird noch der Su per in ten dent Ja kob Pr obst
(Spren ger) als Pa the ge nannt, und die sem von Lu ther be son ders wert h ge ‐
hal te nen Man ne be fahl er sein Töch ter lein für den Fall sei nes To des zum öf ‐
tern an.
Das war al so der Kin der kreis, der sich um Ka tha ri na sam mel te und wel cher
auch die Her zen der El tern im mer en ger ver band. Daß ih re Auf er zie hung
nicht oh ne viel Mü he und Ar beit mög lich ge we sen sei, liegt auf der Hand,
doch hö ren wir nicht viel von be son de ren Krank heits- oder and ren Nö then
im Hau se. Von ei nem schwe ren Fal le wer den wir al ler dings spä ter re den
und müs sen; hier wol len wir nur er wäh nen, daß im Jah re 1544, wo sämt li ‐
che Kin der die Ma sern durch ma chen muß ten, die sel ben für das jüngs te
Kind, Mar ga re tha, bei na he ei nen tödt li chen Ver lauf ge nom men hät ten, weil
sich ein Fie ber da zu ge sell te. Es muß te aber die Freu de an den Kin dern Ka ‐
tha ri nen dop pelt süß, und die Be schwer den mit den sel ben ihr um Vie les
leich ter wer den, wenn sie sah, wie ge dul dig ihr Ehe gat te die letz te ren trug,
und wie sehr sein Herz für die ers tem emp fäng lich war. Ein mal spiel te und
scherz te er mit sei nem Töch ter chen Mag da le na und frag te sie: „Len chen,
was wird dir der hei li ge Christ be sche ren?“ und setz te hin zu: „die Kin der ‐
lein ha ben so fei ne Ge dan ken von Gott, daß er im Him mel, ihr Gott und lie ‐
ber Va ter sey.“ Hier auf brach te ihm Ka tha ri na den klei nen Mar tin; da sprach
er: „Ich woll te, daß ich in des Kin des Al ter ge stor ben wä re, da wollt ich al le
Eh re um ge ben, die ich ha be und noch be kä me in der Welt.“ Als er das
Kind lein auf den Schoß nahm, ver un rei nig te es ihn, er aber sprach: „O wie
muß un ser Herr Gott manch Mur ren und Ge stank von uns lei den, an ders
denn ei ne Mut ter von ihrem Kin de.“ Ein mal wein te und schrie an ei nem
Neu jahrs ta ge ein Kind so, daß es Nie mand stil len konn te, so daß es bei den
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El tern we he that und sie sehr ban ge wur den. Hin ter drein sprach Lu ther:
„Das ist die Un lust und Be schwe rung im Ehe stan de, um wel cher wil len Je ‐
der mann sich da für scheu et, ent set zet und will nicht ehe lich wer den. Wir
fürch ten uns all zu mal vor der Wei ber wun der li chen Sinn, der Kin der Heu ‐
len und Schrei en, vor gro ßer Un lust und bö sen Nach barn und der glei chen.“

Trotz sei ner gro ßen Freu de an der Kin der Thun und We sen war Lu ther ge ‐
gen die Kin der streng, na ment lich hielt er dies bei den Söh nen für nö thig.
Es mag dies wohl manch mal dem wei che ren Mut ter her zen zu viel ge wor ‐
den sein. Ein mal woll te er sei nen äl tes ten Sohn in drei Ta gen nicht vor sich
las sen und zu Gna den an neh men, so daß meh re re Freun de des Hau ses die
Mut ter bei ih rer Für bit te un ter stüt zen muß ten. „Ich wollt lie ber ei nen tod ten
denn ei nen un ge zo ge nen Sohn ha ben“ – gab ih nen Lu ther zur Ant wort. St.
Pau lus hat nicht ver ge bens ge sagt (1. Tim. 3, 4), „„daß ein Bi schof soll ein
sol cher Mann seyn, der sei nem Hau se wol für ste he und wol ge zo ge ne Kin ‐
der ha be, auf daß an der Leu te davon er bau et, ein gut Ex em pel neh men und
nicht ge är gert wer den. Wir Pre di ger sind dar um so hoch ge setzt, daß wir
An dern ein gut Ex em pel ge ben sol len, aber un ser un ge rat he ne Kin der är ‐
gern An de re; so wol len die Bu ben auf un se re Pri vi le gi en sün di gen. Ja,
wenn sie gleich oft sün di gen und al ler lei Bü be rei trei ben, so er fah re ichs
doch nicht, man zei get mir nichts an, son dern man hälts heim lich für mir.
Und ge het uns nach dem ge mei nen Sprich wort: Was Bö ses in un sern ei gen
Häu sern ge schieht, das er fah ren wir am al ler letz ten; wenns al le Leu te durch
al le Gas sen ge tra gen ha ben, so er fah ren wirs erst. Dar um muß man ihn stra ‐
fen und gar nicht durch die Fin ger se hen, noch es ihm al so un ge straft las sen
hin ge hen.“„
Den Un ter richt emp fin gen die Kin der im Hau se durch ei nen ei ge nen Leh rer,
doch be küm mer te sich der Va ter auch dar um und ließ es sich na ment lich
nicht neh men, sie den Ka te chis mus zu leh ren, denn er pfleg te zu sa gen:
„Ich, wie wohl ich ein al ter Doc tor der hei li gen Schrift bin, bin ich doch
nicht aus der Kin der leh re kom men und ver ste he die zehn Ge bo te Got tes,
den Glau ben und das Va ter Un ser noch nicht recht. Ich kanns nicht aus stu ‐
die ren noch aus ler nen; aber ich ler ne noch täg lich dar an und be te den Ka te ‐
chis mum mit mei nem Sohn Häns chen und mit mei nen Töch ter lein Mag da ‐
le nen.“

Eil� es Ka pi tel. Ein Blick in Ka tha ri nens geis � ges Le ben.



35

Wir ha ben kei ne Cha rak ter schil de rung Ka tha ri nens von ei nem Zeit ge nos ‐
sen, und wol len nicht durch künst li che Com bi na ti on den Man gel an ge ‐
schicht li cher Ue ber lie fe rung zu er set zen su chen; aber es sind uns doch ei ni ‐
ge klei ne Zü ge be kannt, wel che, wenn sie auch kein voll stän di ges Bild lie ‐
fern, we nigs tens ei nen Blick in ihr geist li ches Le ben thun las sen. Daß sie
wirk lich im Glau ben ge stan den und ge lebt ha be, möch ten wir frei lich bei
Lu thers Gat tin oh ne hin vor aus set zen, aber es bürgt uns auch sein ei ge nes
wie der hol tes Zeug nis da für. Er hat te ein fromm, treu Ge mahl an ihr, wel che
nicht al lein sei nem Haus we sen wohl vor stand, son dern mit der er auch Al ‐
les be spre chen konn te, wo von sein Herz voll war. An al lem, was die Kir che
Chris ti be traf, nahm sie von Her zen An t heil. Dar um konn te sie sich z. B,
gar nicht zu frie den ge ben, als ihr ein gol de ner Ring, ein Ge schenk des
Straß bur ger Theo lo gen Wolf gang Ca pi to, ab han den ge kom men war, wel ‐
chen sie mit ihrem Gat ten als ein gu tes Zei chen und Un ter pfand der im Jah ‐
re 1536 mit den Ober län di schen Theo lo gen in Wit ten berg ab ge schlos se nen
Ver ei ni gung in Be treff der lang jäh ri gen Streit fra ge vom Sa cra ment be trach ‐
te te, bei wel cher Ver ei ni gung Ca pi to mit ge gen wär tig und thä tig ge we sen
war.

Daß sie sich nicht ganz zu dem hel den müthi gen Glau ben ihres Man nes er ‐
he ben konn te und von ihm manch mal we gen ih rer Sorg lich keit ge ta delt
wur de, wird ihr noch zu kei nem Vor wurf ge rei chen. Wo es galt, hat sie als
gu te Chris tin die Pro be be stan den. Als in dem Pest jah re Al les, was flie hen
konn te, von Wit ten berg floh, hielt sie nicht bloß noth ge drun gen mit ihrem
Man ne aus, son dern sie blieb auch in den Ta gen der größ ten Ge fahr „tap fer
im Glau ben“, wie er ihr selbst mit Freu den nach rühm te.
Es ge schieht wohl oft, daß un ter den Sor gen und Ar bei ten des häus li chen
Le bens auch bei sonst from men Per so nen ei ne ge wis se Er schlaf fung ein ‐
tritt, das Ge bet und an de re geist li che Ue bun gen ver säumt wer den; zu wei len
kann sich aber wohl auch ein ge wis sen haf ter Christ in rei fern Jah ren nur
dar um in den Ver dacht der Träg heit ha ben, weil er die leb haf te Ge fühls auf ‐
re gung frü he rer Jah re nicht mehr bei sich ver spürt. In ei nem oder dem and ‐
ren Fal le be fand sich Ka tha ri na, wenn sie zu ihrem Gat ten sprach: „Herr
Doc tor, wie kommt’s, daß wir im Papst t hum so hit zig, em sig und so oft ge ‐
be tet ha ben; jetzt aber ist un ser Ge bet so kalt, ja wir be ten sel ten?“ Es war
schon ein gu tes Zei chen, daß sie of fen die se Kla ge aus s prach. Lu ther aber,
der, ob wohl selbst ein so über aus eif ri ger Be ter, doch oft mals über des Flei ‐
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sches Träg heit klag te und viel fach zum Ge bet er mahn te, da bei aber auch
aus Er fah rung wuß te, was es mit dem Ge bet in den Klös tern gro ßent heils
für ei ne Be wandt nis hat te, gab ihr den Be scheid: „Der Teu fel treibt sei ne
Die ner im mer fort, die sind müh se lig und flei ßig in ihrem Got tes dienst, aber
der hei li ge Geist leh ret uns und ver mah net uns, wie wir recht be ten sol len.
Aber wir sind so eis kalt und laß zum Ge bet, daß es nir gend fort will.“ Ein
an der mal er mahn te er sie, daß sie flei ßig Got tes Wort hö ren und le sen soll te
und son der lich den Psal ter. Sie ant wor te te, daß sie es ge nug hö re te und täg ‐
lich viel lä se und könn te auch viel davon re den; woll te Gott sie thä te auch
dar nach. Die se Ant wort kam wohl wirk lich aus ei nem auf rich tig de müthi ‐
gen Her zen, wel ches er kennt, wie weit wir ge mei nig lich mit dem Thun hin ‐
ter dem Wis sen zu rück blei ben; doch ver steckt sich auch leicht hin ter sol che
De muth ei ne geist li che Träg heit, die sich zum Um gang mit Got tes Wort
nicht Zeit neh men will. Es mag wohl seyn, daß Lu ther sei ne Ka tha ri na hier ‐
von nicht ganz frei sprach, denn im Oc to ber 1535 mel de te er sei nem Haus ‐
freun de Dr. Jo nas, in dem er über ih re man cher lei land wirth schaft li chen Be ‐
schäf ti gun gen scherz te, daß sie über dem al len auch dar an ge gan gen sey,
die Bi bel zu le sen, un ter dem Ver spre chen von 50 Gul den, wenn sie vor Os ‐
tern da mit zu Stan de kä me, und setz te da bei hin zu: „Ist gro ßer Ernst da.
Schon ist sie beim fünf ten Buch Mo sis.“

Wäh rend Lu ther so auf der ei nen Sei te bedacht war, sei ne Frau zum Ei fer in
den Wer ken christ li cher Fröm mig keit zu er mun tern, ließ er es sich auf der
and ren Sei te an ge le gen sein, sie auf den rech ten Grund al ler wah ren Fröm ‐
mig keit, die Ge rech tig keit des Glau bens, zu ver wei sen. So leg te er ihr ein ‐
mal die prü fen de Fra ge vor, ob sie auch glau be, daß sie hei lig wä re? – Ka ‐
tha ri na ant wor te te, wie wohl Je der ant wor ten muß, wenn er nur auf sich
sieht: „Wie kann ich hei lig seyn? Bin ich doch ei ne gro ße Sün de rin.“ –
Aber Lu ther woll te eben nicht, daß sie nur auf sich se hen soll te, und rief
aus: „Se het nur an den päps ti schen Greu el, wie er die Her zen ver wun det,
Mark und al les In wen di ge ein ge nom men und be ses sen hat, al so daß sie
nicht mehr se hen kön nen, denn nur die äu ße r li che und per sön li che Fröm ‐
mig keit und Hei lig keit, so ein Mensch für sich sel ber thut.“ Hier auf wen de ‐
te er sich zu ihr und sprach: „Glaubst du, daß du ge tauft und ein Christ bist,
so mußt du auch glau ben, daß du hei lig bist. Denn die hei li ge Tau fe hat sol ‐
che Kraft, daß sie die Sün den än dert und ver wan delt, nicht daß sie nicht
mehr für han den wä ren und nicht ge füh let wür den, son dern daß sie nicht
ver dam men. Der Tau fe Wir kung Kraft und Macht ist so groß, daß sie al le
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An fech tung auf hebt und weg nimmt.“ – So hat te denn Ka tha ri na an ihrem
Gat ten ei nen Ra th ge ber für das geist li che Le ben und ei ne Glau bens stüt ze,
wie sie we nig Frau en ge ge ben ist; aber daß sol cher Un ter richt und sol ches
Glau bens ex em pel bei ihr auch nicht ver geb lich war, das zeig te sich am Bes ‐
ten da durch, daß sie auch spä ter, als sie al lein stand, ihren Glau ben nicht
weg warf, son dern durch Ge duld und Hoff nung be währ te.

Zwöl� es Ka pi tel. Häus li che Lei den und Freu den. Zuls dorf.
1537 – 1540.
Nach dem kur z en Bli cke, den auf Ka tha ri nens in ne res Le ben zu wer fen uns
ver gönnt war, keh ren wir zu ihren äu ßern Le bens er eig nis sen zu rück, und
tre ten da zu nächst in ei ne recht angst vol le Zeit pe ri o de ein, wo sie das, was
neun Jah re spä ter wirk lich ein trat, im Vor aus be reits durch le ben muß te. Am
1. Fe bru ar 1537 trat Lu ther ei ne sei ner häu fi gen Ge schäfts rei sen an, doch
ging dies mal der Weg wei ter, als in den letz ten Jah ren, und es stand ei ne
län ge re Ab we sen heit zu er war ten. Es ver sam mel ten sich näm lich die evan ‐
ge li schen Stän de zu Schmal kal den, um da selbst ei nen Be schluß dar über zu
fas sen, was man hin sicht lich der all ge mei nen Kir chen-Ver samm lung thun
wol le, wel che der Papst jetzt ernst li cher, wie es schien, in Aus sicht stell te.
Da wa ren denn vie le Theo lo gen mit da zu be schie den, und un ter ih nen durf ‐
te na tür lich Lu ther nicht feh len, wel cher als Un ter la ge der Ver hand lun gen
Ar ti kel ent wor fen hat te, die un ter dem Na men der Schmal kal di schen be ‐
kannt sind. Es war dar in fest ge stellt, an wel chen Punk ten man fest hal ten
müs se und über wel che man sich in Ver hand lun gen ein las sen kön ne. Als
männ li chen Schutz ließ ihr Lu ther ei nen ver trau ten Freund, der ihm spä ter
schwe ren Kum mer mach te, zu rück, den Jo hann Agri co la, wel cher bis da her
Pfar rer in Eis le ben ge we sen war, und jetzt mit Frau und Kind von Lu ther in
sei ne Woh nung auf ge nom men und von die sem so lan ge un ter hal ten wur de,
bis er ei ne Pro fes sur er hielt. Wenn Ka tha ri na we gen die ser Rei se ihres
kränk li chen Man nes in win ter li cher Zeit in Be sorg nis war, so wur de die se
Be sorg nis, nur all zu sehr ge recht fer tigt. Lu ther hat te in Schmal kal den we nig
ge sun de Ta ge und konn te nur in der ers ten Zeit et was thä tig sein. Es wa ren
Stein schmer zen, wel che ihn heim such ten und die, als sie schon über wun den
schie nen, nach ei ner am Sonn tag In vo ca vit ge hal te nen Pre digt in ei ner sol ‐
chen Hef tig keit wie der kehr ten, daß er sich sei nes Le bens ver sah und Al le in
die größ te Be stür zung ge ri e then. Wie herz lich sehn te er sich da nach den
Sei ni gen und wie schwer kam ihm der Ge dan ke an, Weib und Kin der nicht
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wie der zu sehn19, wenn es ihm schon gar wohl thun muß te, daß sein gnä di ‐
ger Kur fürst un ter an dern Trost wor ten, die er an ihn rich te te auch sag te:
Wenn es ja Got tes Wil le wä re, daß er ihn, wie er nicht hof fen wol le, hin ‐
weg neh men wür de, soll te er für sein Weib und Kind nicht sor gen. „Denn
eu er Weib – sprach er – soll mein Weib seyn und eu re Kin der sol len mei ne
Kin der seyn.“

Ka tha ri na hat te wohl kei ne Ah nung von der gro ßen Ge fahr, in wel cher ihr
theu rer Gat te schweb te. Vier Brie fe, die er an sie ge schrie ben, schei nen
nicht an ge kom men zu sein. Der ers te, von dem es si cher ist, daß sie ihn
emp fing, war be reits auf der Rü ck rei se ge schrie ben. Nach dem Lu ther näm ‐
lich acht Ta ge lang Harn zwang ge habt und die furcht bars ten Schmer zen
aus ge stan den hat te, ver lang te er drin gend von Schmal kal den fort ge führt zu
wer den, und man muß te ihm den Wil len thun. Und sie he da wi der Al les Er ‐
war ten brach te die Be we gung der Rei se ei ne güns ti ge Wen dung her vor und
in der Nacht her ber ge zu Tam bach be kam der ar me Dul der Er leich te rung.
So fort mel de te er dies nicht bloß sei nen in Schmal kal den zu rück ge blie be ‐
nen, um ihn ban gen den und für ihn be ten den Freun den, son dern auch von
Go tha aus sei ner lie ben Haus frau. Er be sorg te, der Kur fürst wer de be reits
dem Land voigt in Wit ten berg Be fehl ge ge ben ha ben, sie ihm ent ge gen zu
schi cken, falls er et wa un ter wegs ster ben soll te. Das mein te er, sey nun mehr
nicht nö thig, Gott ha be reich lich ge hol fen.
Al lein es war noch nicht al le Ge fahr vor über: in Go tha kam ein hef ti ger
Rück fall des Ue bels und Lu ther wur de so to des matt, daß er dem Dr. Bu gen ‐
ha gen sei ne letz ten Auf trä ge ert heil te und sich völ lig zum To de be rei te te. In
den Grü ßen, wel che er sei ner Ehe frau sa gen ließ, liegt für die se zu gleich die
eh ren volls te An er ken nung des sen, was sie ihm ge we sen war. „Grü ßet auch
mei ne Ketham – sprach er – daß sie wol le mit Ge duld tra gen mei nen tödt li ‐
chen Ab schied, und ge den ken, daß sie mit mir zwölf Jahr in Frie de und
Freu de ge le bet. Sie hat zwar, wie ein from mes Weib, nicht al lein mei ner
treu lich ge pflegt und ge war tet, son dern mir auch wie ei ne Magd ge die net,
Gott ver gel te es ihr an je nem Ta ge, und Ihr, hel fet sie auch ver sor gen ne ben
mei nen Kin dern, wie es an ge hen will.“

Gott half je doch noch ein mal, und Ka tha ri na, wel che ihrem Gat ten, der
lang sam wei ter reis te, und zu letzt noch bei sei nem Freun de Spa la tin in Al ‐
ten burg aus ruh te, we nigs tens bis an die sem Ort ent ge gen ge kom men sein
muß, hat te die Freu de, am 15. März ihn glü ck lich und ge sund heim zu brin ‐
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gen. So war er ihr denn aufs Neue ge schenkt, ob wohl sich von je ner Zeit an
mehr und mehr die An nä he rung des Al ters und ei ne Ab nah me der Kräf te
zeig te. Auch sonst gab es man che Krank heits noth im Hau se. Im Früh jahr
1538 la gen an dem in Wit ten berg so häu fig herr schen den Wech sel fie ber in
Lu thers Hau se zwei Mäg de hef tig dar nie der, wäh rend Mar tin chen und Paul ‐
chen kaum erst zu ge ne sen an fin gen20. Im Jahr 1539 war wie der ein mal die
Pest in Wit ten berg, schlim mer je doch die Pest furcht. „Ich halt – rief Lu ther
un wil lig aus – der Teu fel hat die Leu te be ses sen mit der rech ten Pe sti lenz,
daß sie so schänd lich er schre cken und ein Bru der den an dern, das Kind die
El tern im Stich läßt.“ Er und sei ne Ka tha ri na kann ten kei ne Furcht, wo es
galt, dem Nächs ten bei zu stehn, und als da mals die Frau ei nes ge wis sen Dr.
Se bald Müns te rer starb und die ser selbst hart dar nie der lag, nahm sie die
vier Kin der des sel ben in ihr Haus auf, ob wohl Man che den Kopf da zu
schüt tel ten und mein ten, das hei ße Gott ver su chen. Aber sie wur den mit
ihrem Glau ben und ihrem christ li chen Lie bes werk nicht zu schan den und
blie ben al le wohl be wahrt. Auch ei ner an dern gro ßen Ge fahr ent gin gen im
Som mer die ses Jah res die bei den Ehe leu te. Sie wa ren mit ein an der in ei nem
neu en Kel ler ge we sen, den sie im Hau se hat ten bau en las sen und wa ren
noch auf der Trep pe, als die Mau ern des Kel lers mit gro ßem Ge pras sel hin ‐
ter ih nen zu sam men stürz ten.

Im Jah re 1540 end lich lag Ka tha ri na selbst in Fol ge ei ner Fehl ge burt so hart
dar nie der, daß nur ge rin ge Hoff nung war, sie am Le ben zu er hal ten, ja es
hat te ein mal das An se hen als ob sie be reits todt wä re. Lu ther griff zu sei ner
er prob ten Waf fe, dem Ge bet und konn te es als ein sicht li ches Got tes wun der
be trach ten21, als er am 3. März ei nem Freun de mel de te, daß sie vom To de
auf er stan den sei. Sie war so schwach, daß sie das Ge hen förm lich wie der
ler nen und sich mit den Hän den an Ti schen und Stüh len fest hal ten muß te,
um fort zu schlei chen. Doch er hol te sie sich bald wie der, und am 8, April
konn te sie Lu ther in ei nem Brie fe an Me lanch thon für ganz her ge stellt er ‐
klä ren.
Sie muß über haupt ei ne ge sun de und kräf ti ge Na tur ge habt und an Geist
und Kör per rüs tig ge we sen sein, sonst wä re ja nicht ab zu se hen, war um sie
den oh ne hin um fang rei chen Kreis ih rer haus müt te r li chen Thä tig keit im mer
wei ter ge zo gen und sich auch mit ei ner Men ge land wirth schaft li cher Ge ‐
schäf te be la den hät te22. Aber al le die se Ge schäf te schei nen eben so sehr ih ‐
rer Nei gung ent spro chen zu ha ben, als sie an de rer seits da durch in den Stand
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ge setzt wur de, die Be dürf nis se ihres gro ßen Haus hal tes leich ter zu be frie di ‐
gen, als dies sonst in Wit ten berg, wel ches als Markt platz nicht viel sa gen
woll te, mög lich war. Lu ther ließ sie ge wäh ren, und wenn er sie auch mit
ihren man cher lei öko no mi schen Sor gen und Ge schäf ten oft ge nug neck te,
auch wohl, wie wir oben ge sehn, er mun ter te, dar über nicht zu ver säu men,
der geist li chen Nah rung nach zu gehn; so er kann te er doch ih re haus müt te r li ‐
che Um sicht und Tüch tig keit im vol len Ma ße an, und war so weit ent fernt,
in ih rer Em sig keit ein Zei chen ir di scher Ge sin nung oder gar des Gei zes zu
er bli cken, daß er viel mehr ih re kind li che Freu de an den Er zeug nis sen ih rer
Wirth schaft theil te und ihren ge nüg sa men Sinn rühm te. Es war Ka tha ri nens
Freu de, wenn sie den Fa mi li en tisch mit gu tem Obst23 oder sonst et was, das
sie selbst ge baut, be set zen konn te. Ein mal hat te sie ih re Teich lein im Gar ten
fi schen las sen und al ler lei Fi sche ge fan gen, Hech te, Schmer len, Fo rel len,
Kaul bär sche, Karp fen und dergl. und der sel ben et li che ge sot ten und auf den
Tisch ge bracht und aß mit gro ßer Lust, Freu de und Dank sa gung davon. Da
sag te ihr Mann zu ihr: „Kä the, du hast grö ße re Freu de über den we ni gen Fi ‐
schen, denn man cher Edel mann, wenn er et li che gro ße Tei che und Wei her
fischt, und et li che hun dert Schock Fi sche sä het. Ach, der Geiz und Ehr sucht
ma chen, daß wir Got tes Crea tu ren nicht kön nen recht mit Lust brau chen; es
sit zet man cher Geiz wanst und le bet in gro ßer Wol lust, hat über flus sig ge ‐
nug und kann den noch des sel ben nicht mit Lust und Nut zen ge nie ßen. Es
hei ßet: der Gott lo se wird Got tes Herr lich keit nicht se hen; ja er kann auch
nicht die ge gen wär ti gen Crea tu ren er ken nen. Denn Gott über schüt tet uns zu
sehr da mit, und weil es so ge mei ne ist, ach tet man es nicht; wenn es selt sam
wä re, so ach tet man es hö her, aber wir kön nen nicht be den ken, was für Lust
und Freu de an Crea tu ren ist.“

Gär ten und Feld hat te Lu ther schon frü her (von 1527 an) be ses sen und es
kann die ses Be sitz t hum nicht un be deu tend ge we sen sein24, denn be reits im
Jahr 1535 fin den wir Ka tha ri na in vol ler land wirt schaft li cher Thä tig keit,
auch scheint sie da mals be reits selbst Pfer de ge hal ten zu ha ben. Aber das
im Jah re 1540 er wor be ne Güt chen Zuls dorf bei Bor na25 führ te sie erst recht
mit ten in die se Be schäf ti gun gen hin ein, und mach te auch öf ters Rei sen da ‐
hin nö thig, da es dort auch man cher lei zu bau en gab. Das ver an laßt denn
ne ben ziem li chen Aus ga ben auch man cher lei Ver drieß lich kei ten, z. B. wenn
das zum Bau en von dem Kur fürs ten ge schenk te Holz un ter den Hän den un ‐
red li cher Be am ten ver schwand, und man hät te mei nen sol len, es wä re Ka ‐
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tha ri nen zu viel ge wor den, da sie da heim der Last ge nug und an der Ge sin ‐
de noth26 auch ihr Theil zu tra gen hat te. Aber sie scheint doch in die sem
ihren „neu en Rei che“, wie Lu ther das Güt chen scher zend nann te, ge lebt
und ge webt ha ben, so daß er sag te, sie sey zu Wit ten berg leib lich wohn haf ‐
tig, zu Zuls dorf geist lich wan delnd. Er hat te es ihr aber auch zu ei nem Wit ‐
wen sit ze aus er sehn, wahr schein lich um ihr auch nach sei nem To de ei ne ihr
zu sa gen de Be schäf ti gung zu be schaf fen; ja er dach te selbst ein mal dar an,
sei nen Ru he sitz dort zu neh men, wie wir dies Al les bald se hen wer den.
Jetzt müs sen wir erst an ei nem an dern Fa mi li en er eig nis Theil neh men, wel ‐
ches recht ge eig net war, den Sinn von al lem ir di schen Be sitz t hum ab nach
den ewi gen Woh nun gen zu rich ten.

Drei zehn tes Ka pi tel. Ein Abra ham sop fer.
1542.  

Lu ther re de te ein mal über Ti sche von Isaaks Op fe rung und sprach: „Lie ber
Herr Gott, wie soll sich ein Herz po chen er ho ben ha ben, da Abra ham sei nen
ein zi gen und al ler liebs ten Sohn Isaak hat sol len töd ten. O wie wird ihm der
Gang an den Berg Mo ria so sau er sein an kom men, er wird der Sa ra nichts
davon ge sagt ha ben. Ich woll te wahr lich mit Gott dis pu tie ret ha ben, wenn
er mir sol ches vor ge le get und an ge mu thet hät te.“ Da fing sei ne Haus frau
an, und sag te: „Ich kanns in mei nen Kopf nicht brin gen, daß Gott so grau ‐
sam Ding von uns be geh ren soll te, sein Kind selbst zu er wür gen.“ Dar auf
ant wor tet Dr. Mar tin Lu ther: „Lie be Kä the, kannst du denn das glau ben,
daß Gott sei nen ein ge bor nen Sohn, un sern Herrn und Hei land Je sum Chris ‐
tum, hat wol len für uns ster ben las sen? Da er doch nichts Lie be res im Him ‐
mel und auf Er den hat ge habt, denn die sen ge lieb ten Sohn, noch las set er
ihn für uns kreu zi gen, und den schmäh li chen Tod des Kreu zes lei den. Soll te
all hier die mensch li che Ver nunft nicht urt hei len und sa gen, daß sich Gott
viel vä ter li cher, hold se li ger und freund li cher er zei get hät te ge gen Kai pha,
Pi la to, He ro de und an de re, denn ge gen sei nen ein ge bor nen Sohn, dem
Herrn Chris to Je su? Abra ham hat müs sen glau ben, daß ei ne Auf er ste hung
von den Tod ten sein wür de, als er sei nen lie ben Sohn Isaak op fern soll te,
von dem er doch die Ver hei ßung hat te, daß durch ihn der Mes si as der Welt
soll te ge bo ren wer den, wie die Epis tel zu’n He brä ern zeu get.“

Im Jah re 1542 kam ei ne Zeit, da muß te Ka tha ri na ler nen, wie dem Abra ham
zu Mu the war, als Gott ein sol ches Op fer von ihm ver lang te. Auch ihr ward
ein schwe res Op fer auf er legt. Im Sep tem ber er krank te ihr drei zehn jäh ri ges
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Töch ter chen Mag da le na, ein Kind von schö nen Geis tes ga ben und sanf ter
Ge müths art, über aus fromm und ge hor sam. Die Krank heit droh te als bald ei ‐
nen tödt li chen Aus gang und Lu ther muß te am 6. Sep tem ber ei nen Wa gen
nach Tor gau schi cken, um sei nen Sohn Jo han nes, wel cher erst vor Kur z em
auf die dor ti ge Schu le, un ter dem tüch ti gen Rec tor Mar cus Krö del, ge kom ‐
men war, ho len zu las sen, denn bei de Ge schwis ter lieb ten sich ein an der
herz lich und Len chen seufz te so sehr nach dem Bru der. Aber noch vier zehn
Ta ge muß ten die El tern zwi schen Furcht und Hoff nung schwe ben. „Ich ha ‐
be sie sehr lieb – sprach der Va ter, als es im mer mehr zum Ster ben sich
neig te – und woll te sie gern be hal ten, wenn sie mir un ser Herr Gott las sen
woll te, aber ist es dein Wil le, lie ber Gott, daß du sie da hin neh men willst, so
will ich sie ger ne bei dir wis sen.“ Und zu sei nem Kin de sprach er: „Mag da ‐
len chen, mein Töch ter lein, du blie best ger ne hier bei dei nem Va ter und
zeuchst auch ger ne zu je nem Va ter!“ – „Ja, Her zens va ter, wie Gott will!“
war des Kin des Ant wort.

Nachts vor ihrem To de hat te die Mut ter ei nen Traum, daß zwei schö ne, jun ‐
ge, wohl ge schmück te Ge sel len ge kom men wä ren und hät ten ih re Toch ter
wol len zur Hoch zeit füh ren. Als sie den Traum am an dern Mor gen dem
Phi lipp Me lanch thon er zähl te, der ins Klos ter kam und sich nach dem Be ‐
fin den der Kran ken er kun dig te, war die ser sehr er schro cken und sag te zu
An dern: „Die jun gen Ge sel len sind die lie ben En gel, die wer den kom men
und die se Jung frau in das Him mel reich, in die rech te Hoch zeit füh ren.“ Und
sel bi gen Tags, den 20. Sep tem ber nach 9 Uhr starb sie. Als sie in den letz ‐
ten Zü gen lag, fiel der Va ter vor dem Bet te auf sei ne Knie, wein te bit ter lich
und bat, daß sie Gott wol le er lö sen. Die Mut ter war auch mit in der Kam ‐
mer, doch wei ter vom Bett um der Trau rig keit wil len.
Lu ther such te sei ne wei nen de und kla gen de Haus frau zu trös ten, so viel als
mög lich. „Lie be Kä the – sprach er – be den ke doch, wo sie hin kömmt. Sie
kömmt ja wohl! Aber Fleisch und Blut flei schert und blu tet, thut, wie sei ne
Art ist; der Geist lebt und ist wil lig. Die Kin der dis pu tie ren nicht; wie man
es ih nen sagt, so gläu ben sie es. Bei den Kin dern ist al les ein fäl tig, ster ben
oh ne Schmerz und Angst, ohn Dis pu tie ren, ohn An fech tung des To des, ohn
Schmer zen am Leib, gleich wie sie ent schla fen.“ Aber es wur de ihm sel ber
schwer ge nug, sich zu fas sen, so daß er sprach: „Ich bin ja fröh lich im
Geist, aber nach dem Fleisch bin ich sehr trau rig. Das Fleisch will nicht her ‐
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an, das Schei den ver irt Ei nen über die Ma ßen sehr. Wun der ding ists, wis ‐
sen, daß sie ge wiß im Frie de und ihr wohl ist und doch noch trau rig sein.“

Als die Leu te zur Be stat tung ka men, und theil neh mend zu den El tern sag ‐
ten, wie ih re Be trüb nis ih nen leid sei, ant wor te te Lu ther: „Es soll euch lieb
sein, ich ha be ei nen Hei li gen in den Him mel ge schickt, ja ei nen le ben di gen
Hei li gen! O hät ten wir al le ei nen sol chen Tod! Ei nen sol chen Tod woll te ich
auf die se Stun de an neh men.“ Da sag te Ei ner: „Ja, es ist wohl wahr; doch
be hält ein je der gern die Sei nen,“ Lu ther ant wor te te: „Fleisch ist Fleisch
und Blut ist Blut! Ich bin froh, daß sie hin über ist, kei ne Trau rig keit ist da,
denn des Flei sches.“ – Und als sie von dem Be gräb nis zu rück kehr ten,
sprach er: „Mei ne Toch ter ist nun be schickt, bei de an Leib und Seel. Wir
Chris ten ha ben nichts zu kla gen, wir wis sen, daß es al so sein muß. Wir sind
des ewi gen Le bens aufs all er ge wis sest; denn Gott, der es uns durch und um
sei nes lie ben Soh nes wil len zu ge sagt hat, der kann ja nicht lü gen.“
Ei ne neue Sor ge nach Mag da le nens To de mach te der Mut ter der Zu stand
ihres Soh nes, der sich den Tod der Schwes ter gar zu sehr zu Her zen nahm
und lie ber sein Stu di um ganz ver las sen hät te. Die be sorg te Mut ter fürch te te,
es möch te ei ne Krank heit da hin ter ste cken; es war aber wohl Heim weh oder
der glei chen mit im Spie le, und der Va ter for der te ihn da her auf, sei nen
Schmerz zu mä ßi gen und ge trost sei nen Stu di en ob zu lie gen. Ue b ri gens
wur de es ihm und sei ner Gat tin sel ber schwer ge nug, ihr Ge fühl zu über ‐
win den, wenn er sei nem Freun de Jo nas be kennt: „Ob wohl ich und mein
Weib Gott nur mit fröh li chem Her zen für ihren glü ck li chen Heim gang und
se li ges En de dan ken soll ten, so ist doch die Macht der el ter li chen Lie be zu
groß. Zu tief sitzt im Her zen fest Blick, Wor te und Be we gun gen der le ben ‐
den und ster ben den, so gar folg sa men und will fäh ri gen Toch ter, daß selbst
Chris ti Tod (mit dem doch kein an de rer Tod ver gli chen wer den kann) dies
Al les nicht über win den kann, wie er soll te. So sa ge denn du an un se rer Stel ‐
le Gott Dank! Denn er hat in Wahr heit ein gro ßes Gna den werk an uns
gethan, daß er un ser Fleisch al so zu Eh ren ge bracht hat. Du weißt, wie gar
sanft und lieb reich sie von Ge müth war. Ge lo bet sei der Herr Je sus Chris ‐
tus, der sie be ru fen, er wäh let und herr lich ge macht hat. O daß doch mir und
al len den Un sern solch ein Tod, oder viel mehr solch ein Le ben zu Theil
wer den möch te, das ist das Ein zi ge, was ich von Gott, dem Va ter al les Tros ‐
tes und al ler Barm her zig keit er bit te.“

Vier zehn tes Ka pi tel, Der al tern de Ga� e. Sein Tes ta ment.
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1542 bis 1545.

Es war nicht et wa erst des Töch ter chens Tod, was To des ge dan ken im Her ‐
zen Lu thers er weck te: er war längst zum Ster ben be reit und sprach oft
davon, und bei sei nen häu fi gen Krank hei ten konn te sich Ka tha ri na nicht
ver ber gen, daß sei ne Wor te bald ein mal in Er fül lung ge hen könn ten. Im
Herbst des Jah res 1541 war er so lei dend, daß ihm der Kur fürst sei nen ei ge ‐
nen Leib- und Wund arzt sen de te. Als er sich da für bei sei nem gnä digs ten
Herrn bedank te, daß sich der sel be sei ner al ten bö sen Haut so herz lich an ge ‐
nom men ha be, setz te er hin zu: „Ich hät te wohl gern ge sehn, daß mich der
lie be Herr Je sus hät te mit Gna den weg ge nom men, da ich doch nun mehr
we nig nut ze bin auf Er den. Aber der Pom mer hat mit sei nem An hal ten mit
Für bit ten in der Kir chen solchs, meins Ach tens, ver hin dert und ist, Gott
Lob, bes ser wor den.“
Die se Krank heit war viel leicht auch die Ur sa che, daß er im An fan ge (den 6.
Ja nu ar) des Jah res 1542, al so noch vor Mag da len chens To de, sein Tes ta ‐
ment auf setz te. Die ses Tes ta ment geht Ka tha ri nen fast al lein an, und ist ein
so spre chen der Be weis von dem gro ßen Ver trau en, das ihr Gat te auf sie
setz te, daß wir es nothwen dig ken nen ler nen müs sen. Es lau tet:

„Ich, M. L. D. be ken ne mit die ser mei ner ei ge nen Hand schrift, daß ich mei ‐
ner lie ben und treu en Haus frau en Ka tha ri na ge ge ben ha be zum Leib ge ding
(oder wie man das nen nen kann) auf ihr Le ben lang, da mit sie ihres Ge fal ‐
lens und zu ihrem Bes ten ge ba ren mö ge, und ge be ihr das in Kraft die ses
Briefs, ge gen wär ti ges und heu ti ges Ta ges:

Näm lich das Gutt lein Zuls dorff, wie ich das sel be ge kauft und zu ge richt ha ‐
be, al ler ding, wie ichs bis da her ge habt ha be.
Zum an dern das Haus Bru no zur Woh nung, so ich un ter mei nes Wolfs Na ‐
men ge kauft ha be27.

Zum drit ten die Be cher und Klein od, als Rin ge, Ket ten, Schenk gro schen,
gul den und sil bern, wel che un ge fähr lich soll ten bei 1000 Fl. werth seyn28.

Das thue ich dar umb,
Erst lich, daß sie mich als ein frum, treu, ehe lich Ge mahl al le zeit lieb, werth
und schon ge hal ten, und mir durch rei chen Got tes-Se gen fünf le ben di ge
Kin der (die noch fur han den, Gott geb lan ge) ge bo ren und er zo gen hat.
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Zum an dern, daß sie die Schuld, so ich noch schul dig bin, (wo ich sie nit
bey Le ben ab le ge) auf sich neh men und be zah len soll, wel cher mag seyn
un ge fähr, mir be wußt, 450 Fl,, mu gen sich viel leicht noch mehr fin den.

Zum drit ten, und al ler meist dar umb, daß ich will, sie müs se nicht den Kin ‐
dern, son der die Kin der ihr in die Hän de se hen, sie in Eh ren hal ten, und un ‐
ter wor fen seyn, wie Gott ge bo ten hat. Denn ich wohl ge se hen und er fah ren,
wie der Teu fel wi der dies Ge bot die Kin der het zet und rei zet, wenn sie
gleich frum sind, durch bö se und nei di sche Mäu ler, son der lich wenn die
Müt ter Wit wen sind, und die Söh ne Ehe frau en, und die Töch ter Ehe män ner
krie gen, und wie der umb so crus nurum, nurus so crum. Denn ich hal te, daß
die Mut ter wer de ih rer ei gen Kin der der bes te Vor mund seyn, und solch
Gutt lein und Leib ge ding nicht zu der Kin der Scha den oder Nacht heil, son ‐
dern zu Nutz und Bes se rung brau chen, als die ihr Fleisch und Blut sind, und
sie un ter ihrem Her zen ge tra gen hat.
Und ob sie nach mei nem To de ge nö thi get oder sonst ver ur sa chet wur de
(denn ich Gott in sei nen Wer ken und Wil len kein Ziel set zen kann) sich zu
ver än dern: so traue ich doch, und will hie mit sol ches Ver trau en ha ben, sie
wer de sich mut ter lich ge gen un ser bey der Kin der hal ten, und al les treu lich,
es sey Leib ge ding, oder an ders, wie recht ist, mit ih nen thei len.

Und bitt auch hie mit un tert hä nig li chen M. ge str. Her ren Her zog Jo hanns
Fried ri chen Kur fürs ten rc., S. K. F. G. woll ten sol che Be ga bung oder Leib ‐
ge ding gnä dig lich schüt zen und hand ha ben.

Auch bitt ich al le mei ne gu ten Freun de, woll ten mei ner lie ben Käthen Zeu ‐
gen seyn, und sie ent schul di gen hel fen, wo etz li che un nut ze Mäu ler sie be ‐
schwe ren oder ver un glimp fen woll ten, als sollt sie et wa ei ne Bar schaft hin ‐
ter sich ha ben, die sie den ar men Kin dern ent wen den oder un ter schla hen
wür de. Ich bin des Zeu ge, daß da kei ne Bar schaft ist, ohn die Be cher und
Klein od, dro ben im Leib ge ding er zäh let. Und zwar sollts bei je der mann die
Rech nung of fent lich ge ben, weil man weiß, wie viel ich Ein kum mens ge ‐
habt von M. ge str. Herr, und sonst nicht ein Hel ler noch Körn lein von je ‐
mand ein zu kum men ge habt, ohn was Ge schenk ist ge we sen, welchs dro ben
un ter den Klein oden, zum Theil auch noch in der Schuld steckt, und zu fin ‐
den ist. Und ich doch von sol chen Ein kum men und Ge schenk so viel ge ‐
baut, ge kauft, gro ße und schwe re Haus hal tung ge führt, daß ichs muß ne ben
an dern selbst für ein son der li chen, wun der li chen Se gen er ken nen, daß ichs
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hab kön nen er schwin gen, und nicht Wun der ist, daß kei ne Bar schaft, son ‐
dern daß nicht mehr Schuld da ist. Dies bit te ich dar umb, denn der Teu fel,
so er mir nicht kunnt nä her kum men, sollt er wohl mei ne Kä the, al lein der
Ur sa chen, al ler lei Wei se su chen, daß sie des Man nes D. M. ehe li che Haus ‐
frau ge we sen, und (Gott Lob) noch ist.“

Nächst Mag da len chens Tod wur de Ka tha ri na be son ders durch den drei Mo ‐
na te spä ter er folg ten Tod ih rer nächs ten Freun din und Na mens schwes ter,
der Gat tin des Dr. Jo nas, wel cher im Jah re zu vor als Pas tor nach Hal le ge ‐
zo gen war, tief er grif fen, und auch ihrem Gat ten ging die ser To des fall sehr
zu Her zen. Sie war ih nen so lieb und werth ge we sen, sie hat ten gu te und
bö se Ta ge treu lich mit ein an der get heilt, und Lu ther hat te ge hofft, sie sol le
vor al len an dern Frau en den Sei nen nach sei nem To de ei ne Trös te rin sein.
Von sei nem To de sprach Lu ther je län ger je mehr. Als im Jah re 1544 die
Kur fürs tin Si byl la in Ab we sen heit ihres Ge mahls flei ßig nach sei ner Ge ‐
sund heit hat te fra gen las sen und wie es ihm ge he mit Weib und Kin dern,
ant wor te te er: „Es ge het uns, Gott Lob, wohl und bes ser denn wirs ver die ‐
nen vor Gott. Daß ich aber am Haup te zu wei len un tüch tig bin, ist nicht
Wun der. Das Al ter ist da, wel ches an ihm selbst alt und kalt und un ge stalt,
krank und schwach ist. Der Krug geht so lan ge zu Was ser, bis er ein mal zer ‐
bricht. Ich ha be lan ge ge nug ge lebt, Gott be sche re mir ein se lig Stünd lein,
dar in der fau le, un nüt ze Ma den sack un ter die Er de kom me zu sei nem Volk
und den Wür mern zu Theil wer de. Acht auch wohl, ich ha be das Bes te ge ‐
sehn, das ich hab auf Er den sol len se hen. Denn es läßt sich an, als woll te es
bö se wer den. Gott hel fe den Sei nen. Amen.“
Wenn auch Lu ther den Schwä chen des Al ters un ter wor fen, wenn er zu wei ‐
len mür risch und reiz bar war, so darf uns dies gar nicht wun dern, er wuß te
das auch selbst und klag te dar über; aber es fand dies gar nicht in dem Ma ße
statt, wie zwei von Lu thers Collegen, Me lanch thon und Cru ci ger, mein ten,
wel che sich viel mehr durch ihr Miß trau en und ih re Un auf rich tig keit dem
of fe nen und ge ra den, aber ih nen herz lich er ge be nen Lu ther ge gen über, in
ei ne schie fe Stel lung ge bracht hat ten. Ent schie den Un recht aber tha ten sie
sei ner Frau, wenn sie die se ver däch tig ten, als ob sie es sei, durch wel che er
ge gen man che Per so nen auf ge reizt wer de. Es ge schah hier wie öf ter, daß
die Schwach hei ten ehr wür di ger Män ner von de ren Freun den dem Ein flus se
ih rer Frau en zu ge schrie ben wer den; aber es kann sich wohl leicht je der
selbst sa gen, daß Lu ther nicht der Mann war, der sich in sei nem Urt hei le
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von sei ner Frau be stim men ließ, wäh rend es auf der an dern Sei te sehr ver ‐
zeih lich ist, wenn sie sei ne Nei gun gen und Ab nei gun gen theil te und ihn
dar in be stärk te. Es wa ren dies üb ri gens nur Ver stim mun gen, wel che vor über
gin gen, und nur ein mal kam es zu ei nem hef ti gen Aus bruch, der aber auch
wei ter kei ne Fol gen hat te. Lu ther war mit ei ni gen Wit ten ber ger Ju ris ten we ‐
gen der von die sen in Schutz ge nom me nen, von ihm aber als höchst ver ‐
derb lich an ge se he nen heim li chen Ver löb nis se in Streit ge rat hen. Da zu kam,
daß da mals in Wit ten berg gro ße Un sitt lich keit un ter den Stu die ren den ein ‐
riß, wo ge gen er ver geb lich ei fer te und wel cher nach sei ner Mei nung die
Uni ver si tät und Stadt nicht ge nug sam steu er te. Dar über ward er so un ‐
muthig, daß er (im Ju li 1545) von Wit ten berg fort ging und von Leip zig aus
sei ner Ka tha ri na mel de te, er sei wil lens gar nicht wie der zu rück zu keh ren,
und wol le eher um her schwei fen und das Bet tel brot es sen, als sei ne ar men
al ten letz ten Ta ge mit dem un or dent li chen We sen in Wit ten berg mar tern
und ver un ru hi gen, mit Ver lust sei ner sau ern Ar beit. Ihr selbst ri eth er, Gar ‐
ten und Hu fe, Haus und Hof zu ver kau fen, (das gro ße Haus, das Klos ter ge ‐
bäu de, wol le er dem Kur fürs ten zu rück ge ben) und sich nach Zuls dorf zu
set zen; mit sei ner Be sol dung, die ihm der Kur fürst doch wohl noch ein Jahr
sei nes Le bens wer de ver ab fol gen las sen, kön ne er ihr hel fen, das Güt chen
in bes sern Stand set zen. Nach sei nem To de wür den sie die vier Ele men te
doch nicht in Wit ten berg lei den, drum sei, was gethan wer den müs se, bes ser
bei sei nen Leb zei ten gethan. – Es kam je doch zu dem al len nicht, denn als
die Uni ver si tät durch Bu gen ha gen, dem Ka tha ri na auf ihres Man nes Ge heiß
sei nen Ent schluß mit get heilt hat te, Kennt nis davon er hielt, wur de von ihr
und dem Stadt rath ei ne De pu ta ti on an Lu ther ab ge ord net, auch der Kur fürst
ließ durch sei nen Leib arzt Dr. Rat zen ber ger mit ihm re den, und so wur de er
ver söhnt und be wo gen, nach Wit ten berg heim zu keh ren. Er rüs te te aber
mehr und mehr zur rech ten Heim kehr zu und als er im No vem ber sei ne Vor ‐
le sun gen über das ers te Buch Mo ses schloß, dar an er zehn Jah re mit größ ‐
tem Fleiß ge ar bei tet hat te, sag te er: „Das ist nun die lie be Ge ne sis, un ser
Herr Gott ge be, daß An de re nach mir bes ser ma chen; ich kann nicht mehr,
ich bin schwach, bit tet Gott für mich, daß er mir ein gu tes se li ges Stünd lein
ver lei he.“ Schon bei An fang die ser Vor le sun gen hat te er ge sagt: „Das wird
mei ne letz te Ar beit seyn; mit dem will ich, ob Gott will, mein Le ben be ‐
schlie ßen.“ Und so ge schah es.

Fünf zehn tes Ka pi tel. Die letz te Tren nung.
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1546

Zur Bei le gung lang wie ri ger und ver wi ckel ter Strei tig kei ten zwi schen den
Gra fen zu Mans feld war Lu ther im Oc to ber und De cem ber 1545 in sei nem
Hei maths lan de ge we sen, oh ne je doch et was aus zu rich ten. Weil aber auf sei ‐
nem An sehn und sei ner Ver mit te lung die letz te Hoff nung güt li cher Aus glei ‐
chung be ruh te, ließ er sich zu ei ner drit ten Rei se be we gen, und be gab sich
am 23. Ja nu ar 1546 mit sei nen drei Söh nen und de ren Prä cep tor, sei nem Fa ‐
mu lus Am bro si us Rudt feld auf den Weg. Wer kann es Ka tha ri nen, die mit
dem Töch ter chen Mar ga re the al lein zu rück blieb, ver ar gen, wenn sie, in Er ‐
in ne rung der Angst, die sie im Jah re 1537 aus ge stan den hat te, den al ten,
kränk li chen Ge mahl in die ser Win ter zeit nicht oh ne gro ße Sor ge und ban ge
Ah nun gen zie hen las sen konn te. Und die se ban gen Ah nun gen muß ten
durch die ein lau fen den ers ten Nach rich ten nur be stärkt wer den, denn die
Rei se war mit al ler lei Auf ent halt, Be schwer de und Ge fahr ver bun den: es
war Thau wet ter ein ge tre ten und Lu ther muß te mit sei ner Rei se ge sell schaft
drei Ta ge in Hal le lie gen blei ben, weil sie vor der Saa le nicht vor wärts und
vor der Mul de nicht rück wärts konn ten, und als man end lich am 28. die
Rei se fort setz te, gings nicht oh ne ziem li che Ge fahr, in dem man auf ei nem
Kah ne die noch im mer an ge schwol le ne Saa le pas sie ren muß te. Auch wur de
er nach her un ter wegs von ei nem hef ti gen Un wohl sein be fal len, weil er sich
auf dem Wa gen er käl tet hat te. Es ging je doch vor über und er be fand sich in
sei ner Hei math ziem lich wohl, und hät te sich noch bes ser be fun den, wenn
ihm nicht die ver drieß li chen Hän del der Gra fen und die Prak ti ken der Ju ris ‐
ten das Herz schwer ge macht hät ten. Er mel de te dies und An de res sei ner
da heim ge ängs te ten Gat tin, denn die Brie fe gin gen zwi schen Wit ten berg
und Eis le ben flei ßig hin und her, und da er aus den ih ri gen er sah, wie sie
gleich wohl nicht zu be ru hi gen war, so bot er Scherz- und Glau bens wor te
gleich mä ßig auf, um ih re Be sorg nis se zu zer streu en. Noch am 14. Fe bru ar
gin gen nebst ei nem Ge schen ke an Fo rel len die bes ten Nach rich ten von Eis ‐
le ben ab, denn Lu ther war wohl und Gott hat te auch Gna de ge ge ben, daß er
end lich Frie de und Ei nig keit hat te stif ten kön nen; aber die sen er freu li chen
Nach rich ten folg te ei ne ganz an de re auf dem Fu ße nach, denn be reits am
19. Fe bru ar tra fen die Brie fe ein, wel che sei nen Tags zu vor früh drei Vier tel
auf drei Uhr zu Eis le ben er folg ten Tod mel de ten.
Wir sind oh ne al le Kennt nis dar über ge las sen, wie Ka tha ri na die se Trau er ‐
bot schaft auf ge nom men ha be, dür fen aber von ihr er war ten, sie wer de den
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tödt li chen Ab schied ihres ge lieb ten Man nes mit christ li cher Ge duld er tra ‐
gen ha ben, wie die ser sie schon neun Jah re frü her ge be ten hat te. Es ist nicht
zu ver wun dern, daß in dem Kla ge schrei über den Ver lust des theu ern Leh ‐
rers, der durch das gan ze Land und durch die gan ze Kir che ging, die Stim ‐
me sei ner trau ern den Wit we ver hall te; aber eben die se all ge mei ne Trau er
muß te ihrem ei ge nen Schmer ze ei ne hö he re Rich tung ge ben, daß sie nicht
bloß an sich und ih re ver wais ten Kin der ge dach te. Da zu kam, daß der theu ‐
re Gat te zwar fern von ihr und nicht in ihren Hän den, aber wohl in dem Be ‐
kennt nis des Glau bens, in dem er ge lebt hat te, sanft und se lig ver schie den
war, und sei nen Geist mit so schö nen Sprü chen in Got tes Hän de über ge ben
hat te. Auch ver gaß der from me und treue Kur fürst die trau ern de Wit we
nicht und rich te te ein ei gen hän di ges Trost schrei ben an sie. Sonst wis sen wir
nichts, als daß sie am 22. Fe bru ar bei der fei er li chen Be stat tung der zum
Els tert ho re her ein kom men den Lei che ihres Gat ten, in Be glei tung ei ni ger
Ma tro nen auf ei nem Roll wa gen un mit tel bar hin ter dem Lei chen wa gen fah ‐
rend, nach der Schloß kir che folg te, wo selbst ihm sei ne letz te Ru he stät te an ‐
ge wie sen war.

Sechs zehn tes Ka pi tel. Ka tha ri nens be trüb ter Wit wen stand.
1546 bis 1552.
Der schon ei ni ge mal er wähn te lang jäh ri ge Freund und Tisch ge nos se Lu ‐
thers, Hi e ro ny mus Wei ler, be rich tet uns: „Ich den ke noch oft an den Mann
Got tes, Dr. Mar ti num Lu ther um, daß er sein Ge mahl ließ den 31. Psalm
aus wen dig ler nen, da sie noch jung, frisch und fröh lich war und sie noch
nicht wis sen konn te, wie die ser Psalm so lieb lich und tröst lich wä re. Aber
ihr lie ber Herr that es nicht oh ne Ur sach. Denn er wohl wuß te, daß sie nach
sei nem To de ein be trüb tes, elen des Weib sein und die ses Tros tes, so der 31.
Psalm in sich hat, sehr nö thig wür de be dür fen.“ So ge schah es denn in der
That, denn Ka tha ri nens gan zer fast sie ben jäh ri ger Wit wen stand war ei ne
un un ter bro che ne Rei he von Küm mer nis sen und Drang sa len, so daß sie die ‐
sen Psalm recht durch le ben und ler nen muß te, auf den Herrn trau en, und zu
ihm ru fen, daß er sie nicht zu Schan den wer den ließ.

Wir ha ben oben ge hört, daß es in den letz ten Jah ren an man cher lei Miß stim ‐
mun gen ge gen Lu ther nicht fehl te, und daß Ka tha ri na bei ei ni gen sei ner
Collegen in dem Ver dacht stand, als ob sie sei nen Un wil len ge gen man che
Per so nen schü re. „Nach mei nem To de wer den Dich die vier Ele men te zu
Wit ten berg doch nicht wohl lei den!“ hat te Lu ther aus ge ru fen, als er im Un ‐
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wil len über das un or dent li che We sen in Wit ten berg die Stadt ver las sen hat te
und sei ner Frau ri eth, sich noch bei sei nem Le ben von da weg zu wen den
und in Zuls dorf nie der zu las sen. Da hin kam es nun al ler dings we der da mals,
noch auch nach sei nem To de, und Ka tha ri na muß te schon aus Rück sicht auf
die Er zie hung der Söh ne es vor ziehn, in Wit ten berg zu blei ben; aber sie
muß te gar wohl er fah ren, daß sie nun ei ne schutz lo se Wit we war, ge gen die
man den Mund schon wei ter auf t hun durf te, als man es ge gen ihren Gat ten
ge wagt ha ben wür de. Zwar des Un danks mach te man sich nicht schul dig,
daß man der Fa mi lie Lu thers sich nicht an ge nom men hät te, im Ge gent heil
wis sen wir na ment lich von Me lanch thon, daß er eben so wie Bu gen ha gen
sich als Ka tha ri nens Freund und Für spre cher fort wäh rend ge zeigt hat; auch
trat ihr wohl Nie mand of fen ent ge gen, denn sie scheint ei nen ziem lich fes ‐
ten Cha rak ter ge habt zu ha ben: aber um so wi der wär ti ger ist es, wenn wir
se hen, wie man sie heim lich bei dem Kur fürs ten ver däch tig te, und oh ne
des sen wohlt hä ti gen Ab sich ten ge gen Lu thers Fa mi lie ent ge gen zu tre ten, es
doch so ein zu rich ten wuß te, daß Ka tha ri nen mög lichst die Hän de ge bun den
wur den, ganz ent ge gen dem Wil len ihres Man nes, der ihr in sei ner letzt wil ‐
li gen Ver ord nung das volls te Ver trau en be zeigt hat te. Wi der wär tig aber war
dies be son ders dar um, weil dies Al les ein Mann that, der Lu thern so viel
ver dank te, und dem die ser gro ßes Ver trau en schenk te, ihn da her auch aus ‐
drü ck lich aus nahm, wenn er wi der die Ju ris ten sich er ei fer te, – der Kanz ler
Dr. Gre go ri us Brück, Lu thers Freund und Ge vat ter. Hö ren wir dar über das
Nä he re.

Der Kur fürst hat te als bald nach Lu thers To de we gen der Kos ten sei nes Be ‐
gräb nis ses und des au gen blick li chen Be darfs der Fa mi lie Vor keh rung ge ‐
trof fen; jetzt han del te es sich dar um, ihr und ihren Kin dern ei ne dau ern de
Ver sor gung zu ge wäh ren. Sie hat te in ei ner Sup pli ca ti on den Kur fürs ten
ein fach ge be ten, sie und ih re Kin der gnä dig zu be den ken, oh ne ihm wei te re
Vor schlä ge zu ma chen; doch ging ihr Wunsch da hin, daß ein Ca pi tal von
tau send Gül den, wel ches der Kur fürst Lu thern noch bei sei nem Leb zei ten
zu ge schrie ben und bis da her ver zinst hat te, und dem er noch ei ne glei che
Sum me bei zu fü gen be reits ent schlos sen war, in lie gen den Grün den an ge legt
wer den möch te; und zwar lag ihr be son ders an dem An kauf des der ma len
den Söh nen des ver stor be nen Dr. Se bald Müns ter ge hö ri gen Mann lehn guts
Wachs dorf bei Wit ten berg, we gen des sen Er wer bung schon bei Leb zei ten
Lu thers Ver hand lun gen ge pflo gen wor den sein mö gen, und das man et wa
um 2000 Gül den zu er hal ten dach te. Daß sie die Kin der bei sich be hal ten
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kön ne, war je den falls ihr be son de rer Wunsch. Ue ber die se An ge le gen hei ten
nun er stat te te Brück ei nen weit läu fi gen Be richt an den Kur fürs ten, aber die
Art und Wei se, in der er es that, läßt ihn nicht eben lie bens wür dig er schei ‐
nen: da ist kei ne Spur ei ner herz li chen Theil nah me, wohl aber ei ne so her be
Be urt hei lung der ar men Wit we, un ter mischt mit al ler lei zum Theil ge ra de zu
aus der Luft ge grif fe nen Ver däch ti gun gen, daß wir ent we der ei ne per sön li ‐
che Miß stim mung ge gen Ka tha ri na an neh men, oder das Gan ze als den Er ‐
guß ei ner gall süch ti gen Stim mung und mür ri schen Ge schäfts lau ne be trach ‐
ten müs sen. Zwar mein te es wohl Brück in sei ner Art gut, hat te auch in
man chen Stü cken ganz recht und sein Rath war zum Theil ganz ver stän dig;
al lein des halb hät te er nicht so rück sichts los ge gen Lu thers Wit we sein und
sich durch sein bei ei nem viel ge wieg ten Ge schäfts mann, ent schuld ba res
Miß trau en zur Un ge rech tig keit ge gen sie ver lei ten las sen sol len. Ge gen die
Räth lich keit des An kaufs von Wachs dorf hat te er ge grün de te Be den ken,
und die spä te ren, da mals frei lich noch nicht vor aus zu se hen den Er eig nis se,
ha ben die sel ben noch mehr ge recht fer tigt. Auch hat te er wohl nicht Un ‐
recht, wenn er be fürch te te, Ka tha ri nens Bau lust wer de durch die nö thi ge
Ein rich tung des nicht in gu tem Stan de be find li chen Gu tes neue Nah rung
be kom men und sie in Aus ga ben ver wi ckeln, durch wel che ih re und ih rer
Kin der Ver hält nis se sich nicht ver bes sern wür den; denn Ka tha ri na hat te al ‐
ler dings wohl in Zuls dorf durch al ler lei Baue mehr in das Güt chen ver wen ‐
det, als dar aus zu neh men war. End lich war es auch nicht un an ge mes sen,
wenn er die Er zie hung der Söh ne nicht bloß in den Hän den der nach sich ti ‐
gen Mut ter ge las sen, son dern Vor keh run gen zu de ren tüch ti gen Aus bil dung
ge trof fen wis sen woll te. Aber Un recht war es, wenn er Ka tha ri nen ihres
gro ßen Haus halts we gen ge wis ser ma ßen der Hof fart und Ver schwen dung
be schul dig te, denn die ser gro ße Haus halt ge reich te ihr nicht zum Vor wurf,
er war, wie wir oben ge sehn ha ben, theils ei ne nothwen di ge Fol ge der gro ‐
ßen Gast frei heit und Mildt hä tig keit ihres Gat ten, theils hing er mit den ver ‐
schie de nen Ge schäf ten zu sam men, mit de nen sich Ka tha ri na nach und nach
be bür det hat te, um un ter die sen Um stän den die Wirth schaft er hal ten zu kön ‐
nen. Sie hat te kein mü ßi ges, lu xu ri ö ses Le ben ge führt, son dern ihrem Gat ‐
ten nach des sen Zeug nis „wie ei ne Magd“ ge dient. Jetzt wür de sich wohl
der Hauss tand von selbst in en ge re Schran ken ge zo gen ha ben, wenn auch
viel leicht Ka tha ri na zu sehr an Wohl thun und Mit t hei len ge wöhnt war, um
es ganz las sen zu kön nen. Noch viel grö ße res Un recht aber that Brück der
Wit we Lu thers, wenn er ganz im Wi der spruch zu dem Ver trau en, mit wel ‐



52

chem die ser sei ne Gat tin nach sei nem To de be han delt wis sen woll te, Dis po ‐
si ti o nen vor schlug, wel che auf dem Ver dach te be ruh ten, als ob sie das vor ‐
han de ne Ver mö gen nur nach ihrem Wil len und zu ihrem Nut zen29 und ge ‐
gen den der Kin der an wen den wür de, und ge ra de zu em pö rend ist es, wenn
er im Zu sam men hang da mit jetzt be reits, drei Wo chen nach Lu thers To de,
die Ver mut hung aus s prach, es wer de nach vie ler Leu te Mei nung schwer lich
ver blei ben, daß sich Ka tha ri na wie der ver hei rat he.

Hier auf grün de te nun Brück sei ne Vor schlä ge, daß näm lich das theils ver ‐
schrie be ne, theils in Aus sicht ge stell te kur fürst li che Gna den ge schenk von
2000 Gül den, mö ge es nun zum An kauf von Wachs dorf ver wen det oder
ver zinst wer den, den Kin dern zu ge spro chen wer den sol le, daß die Söh ne
von ihr ge nom men, der äl tes te, weil er sich zum Stu dio nicht zu eig nen
schei ne, in die kur fürst li che Kanz lei ge bracht, die jün gern aber bei ei nem
tüch ti gen Prä cep tor in die Kost und Leh re ge ge ben, und die Un kos ten von
den Zin sen und et wa ei nem fürst li chen Sti pen dio be strit ten wer den sol len.
Nur die Toch ter sol le bei der Mut ter ver blei ben. „Durch den Weg – schrieb
er – wur de der Frau en durch der Vor mun den Fur wen dung ih re gro ße und
vor thun li che Haus hal tung kon nen ge bro chen wer den.“
Brücks Vor schlä ge gin gen in der Haupt sa che durch, aber die dar in lie gen de
und für die Wit we be lei di gen de Här te wur de ver mie den. Das Tes ta ment Lu ‐
thers wur de un ter dem 11. April be stä tigt. Es ging nicht wohl an ders, Lu ther
hat te es zu nach drü ck lich ver langt und selbst Brück wag te nichts da ge gen
zu sa gen. Ka tha ri na wähl te und er hielt zu Vor mün dern den Haupt mann zu
Wit ten berg As mus Spie gel und ihren Bru der Hans von Bo ra. Als Vor mün ‐
der der Kin der wur den be stimmt der Bür ger meis ter Am bro si us Reu ter, der
Kur fürst li che Leib arzt Dr. Mat thi as Rat zen ber ger, Lu thers treu er Freund
und Ge vat ter, und sein Bru der Ja cob Lu ther in Mans feld. Die Pro fes so ren
Me lanch thon und Cru ci ger end lich wur den als Mit vor mün der bei ge ge ben,
nur zu dem Zwe cke, dar auf zu sehn, „daß ge meldts Doc to ris Mar ti ni se li gen
Kin der zu Got tes Furcht, auch Lehr, Zucht und Tu gend mu gen ge hal ten und
ge zo gen und die We ge dar zu ge braucht, so dor zu am be quems ten und die n ‐
lichs ten ge ach tet wer den.“ Die se Vor mün der ord ne ten mit ein an der die Ver ‐
mö gens ver hält nis se und tra fen fol gen de Ue be rein kunft. Wachs dorf wur de
um 2200 Gül den ge kauft und zu dem En de das kur fürst li che Gna den ge ‐
schenk von 2000 Gül den so fort aus ge zahlt. Die zwei noch feh len den Hun ‐
der te wur den einst wei len auf ge nom men. Das Gut blieb ein Ei gent hum der
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Kin der, und zwar, da es ein Manns le hen war, der drei Söh ne; der da mals im
sech zehn ten Jah re ste hen den Mar ga re tha blieb ihr An t heil an dem kur fürst ‐
li chen Gna den ge schenk als Schuld auf dem Gu te stehn und soll te, wenn sie
sich ein mal ver hei rat he, aus ge zahlt, bis da hin mit 30 Gul den jähr lich vom
Ein kom men des Gu tes ver zinst wer den. Die Söh ne an lan gend, so wur de
dem nun fast zwan zig jäh ri gen Jo han nes, der lie ber beim Stu dio blei ben, als
in die kur fürst li che Canz lei ge hen woll te, ge stat tet, es mit den Stu di en noch
wei ter zu ver su chen, und die jün gern Söh ne, Paul, drei zehn Jah re, und Mar ‐
tin, über vier zehn Jah re alt, durf ten bei der Mut ter blei ben, nicht bloß weil
sie sehr dar um bat, be son ders we gen der Schwäch lich keit des jün gern, son ‐
dern auch weil die Vor mün der be zeu gen konn ten, daß ihr der ma li ger Prä ‐
cep tor, Am bro si us Rudt feld „ein ge lehr ter treu er Ge sell“ sei, und ver spra ‐
chen, auf ih re Stu di en selbst Ach tung zu ha ben. Dies wur de ih nen denn hin ‐
sicht lich sämt li cher Söh ne durch kur fürst li chen Be fehl noch be son ders zur
Pflicht ge macht, auch soll ten sie dar auf sehn, „daß ih nen sämt lich oder son ‐
der lich nicht viel ver säum lichs Spa zie rens ver stat tet werd.“ Man fürch te te
in Fol ge der Brück schen Ein flüs te run gen, daß die Mut ter sie viel mit nach
Wachs dorf neh men möch te, „daß sie jun kern lern ten und Vo gel fa hen.“ Ei ‐
ne an de re Fol ge die ser In si nu a ti o nen war der schon frü her er gan ge ne Be ‐
fehl, daß die Haus hal tung soll te ein ge zo gen und das un nö thi ge Ge sin de
weg gethan wer den.

Wenn auch die ser krän ken de Be richt ihres Ge vat ters Brück Ka tha ri nen
nicht zu Ge sicht kam, muß te sie doch viel leicht die Quel le ah nen, aus wel ‐
cher das Miß trau en ent sprang, mit dem man bei die sen Ver hand lun gen ihr
be geg ne te, und die ses Miß trau en selbst muß te ver let zend und de müthi gend
für sie sein. Aber De müthi gun gen sind im mer heils am für den Men schen,
wenn sie recht an ge nom men wer den, und sie muß ten es na ment lich auch
für Ka tha ri nen sein, wenn es wahr ge we sen sein soll te, was Man che fin den
woll ten, daß ihr Sinn leicht hoch hin aus ging und daß sie gern viel zu schaf ‐
fen und re gie ren ha ben woll te. Hat te sie nach ihres Gat ten Zeug nis ih re
Pflicht als Haus frau treu er füllt, so muß te sie nun auch die Art ei ner rech ten
Wit we ler nen, ein sam sein, ih re Hoff nung auf Gott stel len und am Ge bet
blei ben Tag und Nacht. Al le fol gen de Le bens er eig nis se wa ren ge eig net, sie
hier in zu üben.
Vor Sor gen der Nah rung war Ka tha ri na durch die letzt wil li ge Ver fü gung
ihres Gat ten und die Für sor ge des Kur fürs ten für ih re Kin der zu nächst be ‐
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wahrt. Auch die Gra fen von Mans feld, wel che ihrem Gat ten so viel Dank
schul dig wa ren, und in de ren Dienst er sei ne letz ten Kräf te ver zehrt hat te,
schenk ten sei nen Hin ter blie be nen 2000 Gul den, wel che aber nicht so fort
aus ge zahlt, son dern in zwi schen ver zinst wur den. Bei Ka tha ri nens To de wa ‐
ren noch 1000 Gul den rück stän dig. So wür de viel leicht Al les gut ge gan gen
sein, ob wohl Ka tha ri na von ihren Ein künf ten nun mehr die Er zie hung der
Söh ne zu be strei ten hat te, wenn nicht noch im Jah re 1546 der un glü ck li che
Schmal kal di sche Krieg aus ge bro chen wä re, der über den Kur fürs ten von
Sach sen, des sen Land und Leu te so gro ßes Un glück brach te. An ihm ver lor
Ka tha ri na ihren größ ten mensch li chen Schutz herrn und Wohlt hä ter, die
nächs ten Freun de ihres vor dem Her ein bruch die ses lang vor her ge se he nen
und vor her ver kün dig ten Un heils in Frie den heim ge gan ge nen Gat ten wur den
selbst hart mit be trof fen, und bei An de ren, die frü her wohl schö ne Wor te
ge ge ben hat ten, muß te sie er fah ren, wie Un dank der Welt Lohn sei.

Als im De cem ber 1546 Her zog Mo ritz in des Kur fürs ten Lan de ein fiel und
Wit ten berg mit ei ner Be la ge rung be droht wur de, flüch te te sich Ka tha ri na
mit vie len an dern und be gab sich nach Mag de burg. Von hier aus rich te te sie
un ter dem 9. Fe bru ar 1547 ein Dank sa gungs schrei ben an den Kö nig Chris ti ‐
an von Dä ne mark, wel cher ihr auf Me lanch thons und Bu gen ha gens Für ‐
spra che die 50 Tha ler Gna den ge halt, die er ihrem Man ne und meh rern an ‐
dern Wit ten ber ger Theo lo gen seit ei ni gen Jah ren ge ge ben, auch noch auf
das Jahr sei nes To des hat te ver ab fol gen las sen. Da es das ers te Schrei ben
von Ka tha ri nens Hand ist, wel ches wir be sit zen, wird es nicht un an ge mes ‐
sen sein, es den Le sern vor zu le gen:
Gnad und Fried von Gott dem Va ter durch sein ein ge bor nen Suhn Chris tum
Je sum.

Durch lauch tigs ter, groß mäch tigs ter Ko nig, gnä digs ter Herr, E. K. M. sey
mein an däch tig Ge bet ge gen Gott den Herrn vor E. K. M. und al ler der
Ihren Wohl fahrt und glücks elig Re gi ment all zeit mit ho hem Fleiß zu vor an
be rei tet. Gnä digs ter Herr! Nach dem ich in die sem Jah re vie le gro ße und
schwe re Be küm mer nis und Her zen leids ge habt, als da erst lich mein und
mei ner Kin der Elend mit Ab ster ben, je doch se li ger und christ li cher Heim ‐
fahrt zu un serm Hei land Chris to Je su, mei nes lie ben Herrns, welchs Jahr zeit
itzt den 18. Fe bru ar ii sich na hend, an gan gen, dar nach auch die se fähr li che
Krie ge und die Ver wüs tung die ser Län der un sers lie ben Va ter lan des ge fol ‐
get und noch kein En de die ses Jam mers und Elends zu se hen, ist mir in sol ‐
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chem Be kum mer nis ein gro ßer und ho her Trost ge we sen, daß E. K. M. bei ‐
de mit gnä digs ter Schrift und Ue ber sen dung der 50 Tha ler zu be que mer Un ‐
ter hal tung mei ner und mei ner Kin der, auch fer ner E. K. M. gnä digs ter Er ‐
bie tung Ih re gnä digs te Nei gung ge gen mir ar men ver las se nen Witt frau en
und mei ner ar men Wai sen vor mel det, wel ches, auch vie ler and re zu vor gnä ‐
digs ten er zeig ten Wohl tha ten hal ber ge gen E. K. M. ich mich un tert hä nigst
bedan ke, vor hof fend, Gott der Herr, wel cher sich ein Va ter der Wit wen und
Wai sen nen net, wie ich dann täg lich zu ih me bit te, wer de sol che E. K. M.
reich li chen be loh nen, in wel ches gnä di gen Schutz und Schirm E. K. M. und
Ih re Ge ma hel, mei ne gnä digs te Frau Kö ni gin, und die gan ze jun ge Herr ‐
schaft sammt Ihren Lan den und Leu ten hie mit und al le zeit flei ßig thue be ‐
feh len.

Ge ben zu Mag de burgk, den 9. Fe bru ar ii An no M. D. XL VII.
I. K. M.
ge hor sa me
Ka tha ri na Lu the rin,
se li ger Ge dächt nis Doc to ris Mar ti ni Lu ther’s ver laß ne Witt frau,

Die sem Schrei ben war noch ei ne Bei la ge an ge fügt, des In halts:

Gnä digs ter Herr! Nach dem ich er fah ren, was vor gnä digs te und christ li che
Nei gung E. K. M. ge gen den Theo lo gen der Uni ver si tät zu Wi ten berg tra ‐
gen und mein lie ber Herr se li ger Ge dächt nis Doc tor Ge or gen Ma jor stets
nun über zwan zig Jah re als sein Suh ne ge hal ten und lieb ge habt, wel cher zu
die ser Zeit all hie bei mir im Elend sammt ze hen le ben di gen Kin dern, will
E. K. M. ge dach ten Doc tor ich auch un tert hä nigst be foh len ha ben, bit tend
E. K. M. wol len es sol chem kein un gnä digst Ge fal len tra gen, dann Theo lo gi
je mit Weib und Kin dern, son der li chen zu die sen jäm mer li chen Zei ten, bet ‐
teln müs sen, wie ich schier selbs er fah re, da sie nicht von Fürs ten und Herrn
ih re Er ret tung und Un ter hal tung ha ben wer den.
Wir se hen Ka tha ri na hat te, wenn es nicht schon in ihrem ei ge nen Sin ne lag,
von ihrem Gat ten, der in sei nem Le ben so viel für An de re ge be ten, ge lernt,
der Freun de Bedräng nis, sich an zu neh men und für sie ein zu tre ten, und
wenn es ge wagt schei nen konn te, daß sie die selbst hülfs be dürf ti ge Wit we
bei dem kö nig li chen Wohlt hä ter sich noch für ei nen bedräng ten Schü ler und
Freund ihres se li gen Man nes ver wen de te; so muß te es ihr um so mehr wohl
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thun, daß der Kö nig die Für bit te der Wit we gel ten ließ und Dr. Ma jor wirk ‐
lich ei ne Un ter stüt zung von ihm emp fing.

Der Kur fürst, wel cher Wit ten berg ent setzt hat te, for der te un ter dem 1. März
1547 die Pro fes so ren zur Rück kehr auf, und in Fol ge davon ist wahr schein ‐
lich auch Ka tha ri na zu rück ge kehrt. Aber nun kam erst die ei gent li che Ka ta ‐
stro phe. Am 24. April ge ri eth der Kur fürst in der un glü ck li chen Schlacht
bei Mühl berg in kai ser li che Ge fan gen schaft, Wit ten berg wur de am 5. Mai
be la gert und kam durch Ca pi tu la ti on in die Hän de des Kai sers, der am 25.
mit sei nen Spa ni ern da selbst ein zog. Auf die Nach richt von der un glü ck li ‐
chen Schlacht und bei der ge wis sen Aus sicht ei ner neu en Be la ge rung flüch ‐
te te sich in Wit ten berg, was flie hen konn te, und Lu thers Wit we konn te am
we nigs ten dort blei ben. Sie lang te zum zwei ten mal in Mag de burg an, wo
Me lanch thon be reits war: Die ser nahm sich auf ih re Bit te, ihr ei nen Zu ‐
fluchts ort zu ver schaf fen, ih rer an und reis te mit ihr und Dr. Ma jor nebst
des sen Fa mi lie in den ers ten Ta gen des Mai nach Braun schweig, wo selbst
der Stadt rath die Flücht lin ge un ter stütz te. Hier auf woll te man nach Lü ne ‐
burg und von da soll te Ma jor Ka tha ri nen mit ih rer Fa mi lie zu ihrem Gön ‐
ner, dem Kö ni ge von Dä ne mark brin gen. Man kam aber nur bis Gif horn,
denn die Wei ter rei se wur de we gen Un si cher heit der We ge, die al lent hal ben
mit Sol da ten er füllt wa ren, wi der rat hen. Me lanch thon kehr te nach Braun ‐
schweig zu rück und wen de te sich mit sei ner Fa mi lie nach Nord hau sen, Dr.
Ma jor nach Gos lar. Wo Lu thers Wit we, wel che noch im mer an Dä ne mark
dach te, das Wei te re ab ge war tet ha be, wis sen wir nicht. Als die Nach richt
kam, daß die Flüch ti gen un ge fähr det nach Wit ten berg, wel ches an Her zog
Mo ritz über ge ben wor den war, zu rück keh ren könn ten, be nutz te auch Ka tha ‐
ri na die se Er laub nis, und hielt sich von da ab fort wäh rend in Wit ten berg
auf. Aber ih re Ver mö gens ver hält nis se lit ten un ter dem Druck der Zei ten
sehr, und wenn sie in ihrem Ver lan gen nach Grund be sitz und Nei gung zur
Land wirt schaft zu weit ge gan gen sein soll te, so muß te sie dies jetzt schwer
bü ßen, und hat es si cher sehr be reut, den Freun den, wel che den An kauf von
Wachs dorf wi der rat hen hat ten, nicht ge folgt zu ha ben. Denn ge ra de die Gü ‐
ter wa ren ihr jetzt nicht nur von kei nem Nut zen, son dern sie er litt durch de ‐
ren Be sitz noch gro ße Ver lus te: la gen sie doch un mit tel bar an dem Schau ‐
plat ze der krie ge ri schen Er eig nis se und wur den durch die sel ben mit be trof ‐
fen; der all ge mei nen Kriegs las ten nicht zu ge den ken, wel che da mals fast le ‐
dig lich vom Grund be sitz zu tra gen wa ren30. Da zu kam spä ter ein Pro ceß
mit ei nem streit süch ti gen Nach bar, Hans Lo ser, in den sie ver wi ckelt wur ‐
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de. Ba re Ein nah men hat te sie gar nicht: Der Jahr ge halt des Kö nigs von Dä ‐
ne mark, wel chen sie 1547 noch mals be kom men zu ha ben scheint, war seit
1548 nicht mehr aus ge zahlt wor den, ihr vor nehms ter Gön ner, der from me
Kur fürst, konn te ihr nicht mehr bei stehn, und die Mans fel der Gel der wa ren
wohl schwer flüs sig zu ma chen. Doch muß, viel leicht nach und nach, die
Hälf te des ver schrie be nen Ca pi tals aus ge zahlt wor den sein und wahr schein ‐
lich hat sich Ka tha ri na davon ei ni ge Jah re mit den Kin dern er hal ten31.

Me lanch thon hat te schon un ter dem 3. Sep tem ber 1548 in ei nem Brie fe an
den Kö nig von Dä ne mark den Jahr ge halt in Er in ne rung ge bracht und ge ‐
schrie ben: „Auch, gnä digs ter Kö nig und Herr, bitt die ar me Witt fraw des
Herrn Doc to ris Mar ti ni Lu ther, E. K. M. wol le ihr gnä dig lich die jähr li che
Hülf con ti nui ren, die E. K. M. bei Le ben des Herrn Doc to ris Mar ti ni ihm
gnä dig lich zu ge sandt. E. K. M. wol le sich hier in gnä dig lich er zei gen. Das
wird Gott be loh nen, der wol le E, K. M. al le zeit se lig regirn und be wah ren.“
Eben so hat te Bu gen ha gen in den bei den fol gen den Jah ren bei dem Kö ni ge
für sie an ge klopft32; aber al le die se Für spra chen wa ren oh ne Frucht ge blie ‐
ben, und so sah sich die ar me Wit we ge nö thigt, selbst zur Fe der zu grei fen
und fol gen des Bitt ge such an den kö nig li chen Gön ner zu rich ten:
Got tes Gna de durch sei nen ein ge bor nen Sohn Je sum Chris tum, un sern Hei ‐
land und wahr haf ti gen Hel fer, zu vor.

Durch lauch tigs ter, groß mäch tigs ter, gnä digs ter Kö nig und Herr!

Ew. Kgl. Maj. bit te ich in Un tert hä nig keit, mei ne Schrift gnä dig lich an zu ‐
neh men in Be trach tung, daß ich ei ne ar me Wit we bin und daß mein lie ber
Herr, Doc tor Mar ti nus Lu ther se li ger Ge dächt nis, der Chris ten heit treu lich
ge die net hat und in son der heit sich al ler Gna den zu Gw. Kö nigl. Maj, ver se ‐
hen. Nun hat Ew. Kgl. Maj. mei nem lie ben Herrn jähr lich et li che Jah re ei ne
gnä di ge Hül fe gethan mit 50 Tha lern, da für ich Ew. Kö nigl. Maj. un tert hü ‐
nig lich Dank sa ge und für Ew. Kgl. Maj. flei ßig an ru fe. Nach dem aber ich
und mei ne Kin der jet zo we ni ger Hül fe ha ben und die Un ru he die ser Zeit
vie le Be schwe run gen brin get, bit te ich, Ew. Kgl. Maj. wol le mir sol che
Hül fe gnä dig lich auch fü ro hin ver ord nen. Denn ich zweif le nicht, Ew. Kgl.
Maj. hat mei nes lie ben Herrn gro ße Last und Ar beit nicht ver ges sen, so ist
auch Ew. Kgl. Maj. der ei ni ge Kö nig auf Er den, zu dem wir ar men Chris ten
Zu flucht ha ben mö gen, und wird Gott oh ne Zwei fel Ew. Kgl. Maj. von we ‐
gen sol chen Wohl tha ten, die den ar men christ li chen Prä di can ten und ihren
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ar men Witt frau en und Wai sen er zeigt wer den, be son de re Ga ben und Se gen
ge ben, dar um ich ernst lich und treu lich bit ten will. Der all mäch ti ge Gott
wol le Ew. Kgl. Maj. und Ew. Kgl. Maj. Kö ni gin und jun ge Herr schaft gnä ‐
dig lich be wah ren! Da tum Wi te berg, am 6. Tag Oc to bris An no D. 1550.

Ew. Kö nigl. Maj. un tert hä ni ge Ca tha ri na, D. Mar ti ni Lu the ri nach ge las se ne
Witt frau.
Wir wis sen nicht, wor an es ge le gen, daß auch die ses Ge such un be rück sich ‐
tigt blieb. Na tür lich wur de Ka tha ri nens La ge im mer bedräng ter: sie half
sich zwar, so gut sie konn te, ver mie the te von dem gro ßen, je doch nur zum
Drit tel aus ge bau ten Klos ter ge bäu de, die ent behr li chen Räum lich kei ten, und
nahm, wie frü her, Kost gän ger an den Tisch. Aber dies Al les reich te bei den
durch die her an wach sen den Söh ne sich im mer stei gern den Be dürf nis sen
nicht aus, und so wur de sie ge nö thigt, auf das ihr per sön lich zu ge hö ri ge
Güt chen Zuls dorf bei dem Leip zi ger Dr. und Pro fes sor der Rech te Franz
Kram 400 Gul den auf zu neh men und ei nen Theil ihres Sil ber werks zu ver ‐
pfän den33. So fris te te sie sich wie der an zwei Jahr hin, und mach te dann un ‐
ter dem 8. Ja nu ar 1552 noch ei nen Ver such bei dem Kö ni ge von Dä ne mark,
und man hört es die sem Bitt ge such an, wie schwer sie ih re La ge emp fand
und wie die ge mach ten Er fah run gen sie drück ten. Sie schreibt:

Durch lauch tigs ter, Groß mäch tigs ter Ku ning! Al ler gnä digs ter Herr! Ew.
Kgl. Ma je stät seind mei ne un tert hä ni ge Dienst sammt mei nem ar men Ge bet
ge gen Gott un tert hä nig all zeit zu vor. Al ler gnä digs ter Ku ning, Ew. Kgl. Ma ‐
je stat wis sen sich gnä dig lich zu ent sin nen, wie daß Ew. Kgl. Ma je stat mei ‐
nem lie ben Her ren se li gen sammt dem Herrn Phi lip po und v. Po me ra no
jähr lich ein Gna den geld ge schenkt, wel ches sie zu Un ter halt ih rer Haus hal ‐
tung und Kin der lein ha ben soll ten. Welchs denn bis her jähr lich ge mel de tem
Herrn Phi lip po und v. Po me ra no von Ew. Kgl. Maj. gnä dig li chen über rei ‐
chet. Die weil aber mein se li ger lie ber Herr Ew. Kgl. Maj. all zeit ge lie bet
und für den christ lichs ten Ku nig ge hal ten, auch Ew. Kgl. Maj. sich in sol ‐
chen Gna den ge gen se li gen mei nem Herrn ge hal ten, da für ich un tert hä nig
Ew. Kgl. Maj. Dan ke, so wer de ich durch drin gen de Noth be wo gen, Ew.
Kgl. Maj. in mei nen Elend un tert hä nig li chen zu er su chen, des Ver hof fens,
Ew. Kgl. Maj. wer den mir ar men und itzt von je der mann ver las se nen Wit ‐
wen solch mein un wür dig Schrei ben gnä dig li chen zu gut hal ten. Und will
hie mit Ew. Kgl. Maj. un tert hä nig ge be ten ha ben, Ew. Kgl. Maj. wol len mir
aus Gna den solch Geld fol gen las sen. Dann son ders Zwei fel Ew. Kgl. Maj.
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wol be wußt, wie es nu ei ne Zeit her nach dem Ab gang mei nes se li gen Man ‐
nes in die sen Lan den ge stan den, wie man die Elen den ge druckt, Wit wen
und Wai sen ge macht, al so daß zu er bar men; ja mir mehr durch Freun de als
Fein de Scha den zu ge fügt. Welchs al les Ew. Kgl. Maj. zu er zäh len zu lang
wä re. Aus die sen und an dern Ur sa chen wer de ich ge drän get, Ew. Kgl. Maj.
un tert hä nig zu er su chen, nach dem Sich ein je der so fremd ge gen mir stellt
und sich mei ner nie mand an neh men will. Ver se he mich, Ew. Kgl. Maj. wer ‐
de sich in die sem mei nem An su chen gnä dig li cher fin den las sen und den
Lohn von Gott dem All mäch ti gen emp fahen, wel cher der Wit wen und Wai ‐
sen Va ter seyn will. Dem sel ben Gott, Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, will
ich Ew. Kgl. Maj, in sein vä ter lich Schutz und Schirm be foh len ha ben, der
wol le Ew. Kgl. Maj. bei lan gem Le ben, sei ner Kir chen zu gut, gnä dig er hal ‐
ten und für al lem Scha den der Seel und Lei bes be hü ten. Amen. Da tum im
Jah re 1552, den 8. Ja nu ar ii. Ew. Kgl. Maj.

all zeit un tert hä ni ge Ca tha ri na Lu the rin, v. Mar ti ni nach ge las se ne Wit we.
Bu gen ha gen ver säum te auch dies mal nicht ein Für wort für sie ein zu le gen:
„Die Wit we Mar tin Lu the ri – schreibt er – klagt hart und bit tet Ew. Maj. um
gnä di ge Hülf rc. Es ist ja am Tag, daß sie in ihren Gü tern die ses Jahr sehr
gro ßen Scha den ge lit ten hat, sammt ihren Nach barn, der we gen sie auch zu
Rech te ge hen für des Kur fürs ten Ge rich te wi der Jahn Lö ser.“

Die se kläg li che Bit te scheint dem Kö ni ge zu Her zen ge gan gen zu sein. Die
Ant wort und Hül fe er folg te sehr schnell, denn schon am 22. März des sel ben
Jah res be kennt Bu gen ha gen dem Kö ni ge dank bar den Emp fang des Gel des.
Doch war es das letz te mal, daß Ka tha ri na nö thig hat te, sich bei den Gro ßen
die ser Welt in Er in ne rung zu brin gen. Noch in die sem Jah re wur de sie von
ihrem Gott für al le Zeit wohl ver sorgt und auf ge ho ben.

Sie ben zehn tes Ka pi tel. Ka tha ri nens letz te Krank heit und se li ger Ab -
schied aus die ser Zeit.
Au gust bis 21. De cem ber 1552.
Ka tha ri nens Mut ter pflich ten ge gen ih re Kin der wa ren er füllt. Der äl tes te
Sohn Jo han nes, des sen An la gen zum Stu die ren bei des Va ters To de noch
zwei fel haft ge we sen wa ren, muß den Ver such, der noch mit ihm ge macht
wer den soll te, be stan den und sich gut ent wi ckelt ha ben, denn er hat te sei ne
Stu di en in Wit ten berg ver folgt und war dann, nach dem er be reits Vor le sun ‐
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gen über die Rech te ge hört hat te, zur Fort set zung der sel ben im Mai 1549
nach Kö nigs berg ge gan gen, von sei ner Mut ter und Me lanch thon, der ihm
ein sehr eh ren vol les Zeug nis mit gab, dem Her zog Al brecht von Preu ßen zur
Un ter stüt zung emp foh len. Zwei Jah re hat te er der sel ben ge nos sen; als aber
un ter dem 24. April 1551 die Mut ter, wel che sich schwach fühl te und des ‐
halb mit ihrem Soh ne über sei ne und sei ner Ge schwis ter An ge le gen hei ten
spre chen woll te, und ihn zu sich rief, den Her zog bat, ihn zur Fort set zung
sei ner Stu di en in Frank reich oder Ita li en zu un ter stüt zen, lehn te dies der
Her zog ab, und sprach da bei aus, daß er be rich tet wor den sei, wie ihr Sohn
sei ner Stu di en nicht nach Ge bühr ab war te, und sich auch „etz li cher gu ter
Hän del“ theil haf tig ma che, de ren er wohl müs sig ge hen kön ne. Es müs sen
aber eben kei ne schlech ten Hän del und auch die ers te re Kla ge kann nicht so
gar be grün det ge we sen sein, denn die Uni ver si tät Kö nigs berg gab ihm bei
sei nem Ab gan ge ein sehr gu tes Zeug nis mit, so wohl in Be treff sei nes Wan ‐
dels als sei ner Stu di en. Wahr schein lich hat er sei nen Plan ins Aus land zu
gehn, noch aus ge führt; we nigs tens fin den wir ihn im Jah re 1552 nicht bei
der Mut ter34. Da ge gen hat te die se au ßer der Toch ter noch die bei den jün ‐
gern Söh ne bei sich da die se in Wit ten berg stu dier ten35. Da brach wie der
ein mal die Pest oder doch ei ne an ste cken de Krank heit da selbst aus, und die
Stu die ren den fin gen an sich zu zer streu en. Die Zu rück ge blie be nen wur den
un ter dem 17. Ju ni 1552 auf ge for dert, sich nach Tor gau zu be ge ben, wo
einst wei len die Uni ver si tät ihren Sitz auf schlug und bald dar auf die Vor le ‐
sun gen er öff net wur den. Die ser Um stand und weil die Seu che auch in ihr
Haus ein drang, ver an laß te Ka tha ri nen, sich mit ihren Kin dern eben falls
nach Tor gau zu be ge ben.

Es mag dies et wa im Au gust ge sche hen sein. Un ter wegs aber stieß ihr ein
ver häng nis vol ler Un fall zu: die Pfer de wur den scheu und gin gen durch, Ka ‐
tha ri na sprang aus dem Wa gen, schlug hart auf die Er de nie der und fiel in
ei ne La che kal ten Was sers. Die ser Fall und der Schreck zo gen ihr als bald
ei ne hef ti ge Krank heit zu, an der sie über ein Vier tel jahr dar nie der lag. Es
scheint sich ein Zehr fie ber aus ge bil det und ihr En de her bei ge führt zu ha ‐
ben. „Wäh rend ih rer gan zen Krank heit aber – wird von ihr be zeugt – trös te ‐
te sie sich und hielt sich auf recht mit Got tes Wort, und wünsch te sehn lich
ein sanf tes Ab schei den aus die sem ar men Le ben, be fahl auch die Kir che
und ih re Kin der Gott und bat, daß die Rein heit der Leh re, wel che Gott
durch ihres Man nes Wort die ser letz ten Zeit, wie der ge ge ben, un ver fälscht
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den Nach kom men über lie fert wer den mö ge.“ Sie hat te ja in ihrem letz ten
Le bens jah re noch die gro ße Freu de er lebt, daß der from me Kur fürst Jo hann
Fried rich sei ner Haft ent le digt und die Frei heit des evan ge li schen Be kennt ‐
nis ses und Got tes diens tes si cher ge stellt wur de. Wie ihr Herz zu ihrem Hei ‐
lan de stand, das be zeu gen uns hin läng lich die we ni gen Wor te, wel che uns
aus ih rer letz ten Krank heit auf be hal ten sind: „Ich will an mei nem Herrn
Chris to kle ben blei ben, wie die Klet te am Klei de“36.

In sol chem Glau ben ver schied Ka tha ri na am 20. De cem ber 1552 und schon
am fol gen den Ta ge fand ihr Be gräb nis statt. Zur Theil nah me an dem sel ben
for der te der Vi ce rec tor der noch im mer in Tor gau wei len den Uni ver si tät,
Paul Eber, durch ei nen öf fent li chen An schlag die Stu die ren den auf. Im Ein ‐
gang die ses An schlags wird die Hoff nung aus ein an der ge setzt, mit wel cher
sich die Kir che Chris ti in al len Lei dens zei ten auf recht er hal ten, und dann
heißt es: „Durch die se Hoff nung hat sich auch in gro ßen Trüb salen auf recht
ge hal ten die from me Frau Ka tha ri na von Bo ra, ab stam mend aus ei ner ed len
Fa mi lie des Rit ter stan des in Mei ßen, Ehe ge mahl des ehr wür di gen und hei li ‐
gen Man nes Herrn Doc tor Mar tin Lu thers. Denn nach dem sie durch den
Tod ihres Gat ten, (der zu ihrem Leid we sen an ei nem frem den Or te starb, wo
sie nicht bei dem Kran ken sein und dem Ster ben den nicht ih re Treue und
letz ten Lie bes pflich ten be wei sen konn te), die al ler schmerz lichs te Wun de
emp fan gen hat te, irr te sie in dem bald dar auf fol gen den Krie ge mit ihren
ver wais ten Kin dern un ter den größ ten Be schwer den und Ge fah ren als Ver ‐
trie be ne um her, und er fuhr ne ben den man nig fal ti gen Be schwer den des
Wit wen stan des auch noch gro ßen Un dank bei Vie len, von de nen sie we gen
der so gro ßen öf fent li chen Ver diens te ihres Gat ten um die Kir che Wohl tha ‐
ten er war ten konn te, aber oft schmäh lich ge täuscht ward.“ Hier auf wird die
Ver an las sung ih rer letz ten Krank heit und ihr christ li ches Ver hal ten in der ‐
sel ben mit den be reits oben an ge ge be nen Wor ten er zählt und es heißt so ‐
dann zum Schluß: „Heu te um 3 Uhr wird sie be gra ben wer den. Wir bit ten
da her, daß un se re Zu hö rer sich bei ih rer Woh nung, wel che auf der nächs ten
Gas se ist, die zum Schlos se führt, ein fin den und der ehr sa men Frau die se
letz te Eh re er wei sen, da mit sie auf die se Art be wei sen, daß sie die Fröm ‐
mig keit der Wit we, durch die sie sich in ihrem gan zen Le ben so sehr aus ‐
zeich ne te, hoch ach ten, die schwe re Trau er der Wai sen sich zu Her zen neh ‐
men, und der Ver diens te ihres Va ters, Herrn Doc tor Mar tin Lu thers, gott se ‐
li gen An den kens, ein ge denk sind, (wel che grö ßer sind, als daß sie durch ir ‐
gend ei ne Re de nach Wür den ge prie sen wer den kön nen), und daß sie end ‐
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lich auch ihr Ge bet dar auf rich ten, es wol le Gott, der ewi ge Va ter un sers
Herrn Je su Chris ti, das Licht des Evan ge lii, wel ches er nach sei ner un er ‐
meß li chen Gü te durch die sen Mann in die ser letz ten Zeit der Welt aufs neue
an ge zün det hat, rein er hal ten und des sen treue Leh rer und Ver kün di ger
schüt zen und re gie ren, auch die Ob rig kei ten be hü ten, wel che den Kir chen
und Schu len noch ei ni ge Zu flucht ge wäh ren. Tor gau am Ta ge des Apo stel
Tho mas 1552.

Ein Grab stein in der Stadt kir che zu Tor gau be zeich net die Stät te, wo Ka tha ‐
ri nens Ge bei ne ru hen. Sie ist dar auf in Le bens grö ße, mit dem Ster be klei de
an gethan, dar ge stellt, ei ne auf ge schla ge ne Bi bel an ihr Herz drü ckend.
Rechts ne ben ihrem Haup te ist das Wap pen ihres Man nes, ein ro thes Herz
un ter ei nem schwar zen Kreu ze in ei ner wei ßen Ro se, links ihr Fa mi li en ‐
wap pen. Die Um schrift lau tet: AN NO 1552 den 20 DE CEM BR: Ist in Gott
Se lig ent schlaf fen al hier zu Tor gau Herrn v. Mar tin Lu thers se li gen Hin ter ‐
las se ne witt be Ka tha ri na von Bo ra (od. Bo rau.) Das Gan ze ist oh ne Kunst ‐
werth, ei ne ge wöhn li che Stein metz ar beit, mit Spu ren von bun ter Be ma lung
und Ver gol dung.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
„Lies du, lie be Ka the – schrieb Lu ther in ei nem sei ner letz ten Brie fe der sor gen den Haus frau –
den Jo han nem und den klei nen Ca te chis mum, davon du zu dem mal sa ge test: Es ist doch al les
in dem Bu che von mir ge sagt,“ – Den Ka te chis mus mach te sie auch gern ihren Freun din nen
zum Ge schenk.
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[←2]
„Es ist nicht al lein um mich und um mein Kind zu thun – sprach sie bei ei nem ge fähr li chen
Krank heits an fall ihres Gat ten – son dern um viel from mer christ li cher Leu te, die Eu er noch
dür fen.“
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[←3]
Es muß je doch Baum gärt ners Be neh men da bei ganz eh ren werth ge we sen sein, denn er be hielt
wie Lu thers al so auch sei ner Gat tin vol le Ach tung. Noch im Jah re 1541 schrieb die ser, als er
sich wie der mit ei ner Bit te für ei nen Ar men an Baum gärt ner wen de te, am Schlus se des Briefs:
„Es grüßt dich ehr er bie tig dei ne ehe ma li ge Lie be, wel che dich jetzt we gen dei ner vor züg li chen
Ei gen schaf ten mit neu er Lie be liebt und dir vom Her zen wohl will,“
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[←4]
Dies spricht er an meh rern Or ten aus, ins be son de re in dem Ein la dungs schrei ben an Ams dorf,
worin er über sei nen Schritt fol gen de Re chen schaft gibt: „Es ist al so wahr, daß ich plotz lich
mit Ka tha ri nen zu sam men gethan wor den bin, ehe ich hö ren muß te, wie das Ge schrei dar über
los ging, wie es zu ge schehn pflegt. Denn ich hof fe, daß ich nur noch kur ze Zeit zu le ben ha be.
So ha be ich auch die sen letz ten Ge hor sam mei nem Va ter, der Sol ches von mir be geh ret, in der
Hoff nung, Gott wer de mir Kin der be sche ren, nicht wis sen ab zu schla gen. Zu gleich woll te ich
durch mein Bei spiel be stä ti gen, was ich ge lehrt ha be, da ich fin de, daß Vie le bei so hel lem
Lich te des Evan ge lii noch klein müthig sind. Gott hat es so ge wollt und gethan. Ich bin we der
ver liebt noch brünf tig, doch lie be ich mein Weib.“
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[←5]
Zum Neu jahr be schen kte der Rath der Stadt Ka tha ri nen wie der mit ei nem Schock Schwä bi ‐
scher Lein wand, 1 Fl. 8 gr. 3 pf. be rech net.
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[←6]
Die se bei den Wür den wa ren in ei ner Per son ver ei nigt,
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[←7]
Der wäh rend des To des des Kur fürs ten Fried rich (d. 5. Mai) bis nach Thü rin gen vor ge drun ge ‐
ne Bau ern auf stand war eben erst nie der ge kämpft.
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[←8]
Sehr be zeich nend ist auch, daß er den Brief an die Ga la ter, der ihm vor al len Bü chern hei li ger
Schrift be son ders werth war, eben des halb sei ne Kä the nennt.
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[←9]
„Ich ha be ei ne wun der li che Haus hal tung – sag te er ein mal – ich ver zeh re mehr als ich ein neh ‐
me. Ich muß je des Jahr 500 Gül den in der Haus hal tung in die Kü che ha ben, zu ge schwei gen
der Klei der, an de rer Zie rath und Al mo sens, da doch mei ne jähr li che Be sol dung sich nur auf
200 Gül den be lauft,“ Und ein an der mal: „Ich bin zur Haus hal tung sehr un ge schickt; ich wer de
von der noth dürf ti gen Un ter hal tung mei ner na hen Ver wand ten und durch den täg li chen Zu ‐
spruch von Frem den ganz arm ge macht,“



74

[←10]
Daß er ihr manch mal wohl zu weit ge gan gen sei, läßt sich den ken, z. B. wenn er ihr, als ihn
ein mal ein Dürf ti ger an sprach und kei ne Bar schaft vor han den war, über das Pa then geld der
Kin der ge ri eth, als sie ge ra de in den Wo chen lag. So hat man auch ei ne an de re Ge schich te, für
wel che ich je doch kei ne ver bürg te Quel le ken ne und de ren Wahr heit ich da her auf sich be ru ‐
hen las se. Ein ar mer Jüng ling, der nach Voll en dung sei ner Stu di en Wit ten berg ver las sen will,
spricht Lu ther um ei ne Un ter stüt zung an. Er ist ge ra de oh ne Geld und bedau ert, den Ar men
oh ne Hül fe ent las sen zu müs sen. Da fällt sein Blick auf ei nen sil ber nen Be cher, den reicht er
dem Jüng ling; die ser aber will ihn nicht neh men und Ka tha ri na winkt ihrem Gat ten ab mah ‐
nend zu. Aber Lu ther drückt den Be cher mit der Hand zu sam men und gibt ihn dem Jüng ling
mit den Wor ten: „Ich brau che kei nen sil ber nen Be cher. Du nimm ihn, trag ihn zum Gold ‐
schmidt und was du da für lö sest, das be hal te.“
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[←11]
Hier mit ist wohl ver ein bar, daß Ka tha ri na durch je mand, der es aber auch erst aus der zwei ten
Hand hat, nacher zählt wird, sie ha be sehr auf das rich ti ge Ein ge hen der Kost gel der ge hal ten;
denn wie hät te ihr Haus halt be ste hen kön nen, wenn sie gleich sam of fe ne Ta fel hät te hal ten
wol len. An Gäs ten fehl te es oh ne hin fast nie.
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[←12]
Dr. Georg Brück und Dr. Chris ti an Bei er
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[←13]
Die se Muh me Le ne, wel che auf den von neu ern Ma lern ent wor fe nen Sce nen aus Lu thers Fa ‐
mi li en le ben re gel mä ßig als ein al tes Müt te r chen er scheint, war ei ne Schwes ter toch ter Lu thers,
leb te län ge re Zeit in sei nem Hau se, ver hei rat he te sich dann mit M. Am bro si us Bernd, ei nem
von die sem sehr wert h ge ach te ten Man ne, und nach des sen To de mit dem Stud. med. Jo hann
Rei chel von Gue ri ke.
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[←14]
Ka tha ri na muß über haupt mit al len, die ir gend wie ihrem Man ne nä her stan den, wohl be kannt,
sei ne Freun de auch die ih ri gen ge we sen sein, denn in den meis ten Brie fen an sei ne ge wöhn li ‐
chen Cor re spon den ten fin den wir ent we der Grü ße von sei ner Kä the, oder Dank für emp fang ne
Grü ße und kur ze Nach rich ten über sie.
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[←15]
Es wa ren dies Cy ria kus Kauf mann, ein Schwes ter sohn Lu thers, und Veit Diet rich, spä ter ein
treu ver dien ter und viel ge nann ter Nürn ber ger Geist li cher.
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[←16]
Die drei Brie fe, wel che auf un se re Zeit ge kom men sind, fin den sich im An hang Nr. 2-4 ab ge ‐
druckt. Zur Cha rac te ri sie rung des häus li chen Le bens Lu thers ge hört auch der lieb li che Brief,
den er an sein vier jäh ri ges Söhn chen Jo han nes schrieb, und wir müs sen ihn da her, ob wohl er
nicht un be kannt ist, der Voll stän dig keit we gen we nigs tens an mer kungs wei se ab dru cken las sen.
„Gnad und Frie de in Chris to, mein lie bes Söh ni chen. Ich se he gern, daß du wohl ler nest, und
flei ßig be test. Thu al so, mein Söh ni chen, und fah re fort: wenn ich heim kom me, so will ich dir
ein schön Jahr markt mit brin gen
Ich weiß ei nen hüb schen, lus ti gen Gar ten, da ge hen viel Kin der in nen, ha ben gül de ne Röck lin
an, und le sen schö ne Ae pfel un ter den Bäu men, und Bir nen, Kir schen, Spil ling und Pflau men;
sin gen, sprin gen, und sind fröh lich; ha ben auch schö ne klei ne Pferd lin mit gül den Zäu men und
sil bern Sät teln. Da fragt ich den Mann, des der Gar ten ist: wes die Kin der wä ren? Da sprach
er: es sind die Kin der, die gern be ten, ler nen und fromm sind. Da sprach ich: Lie ber Mann, ich
hab auch ei nen Sohn, heißt Hän si chen Lu ther, möcht er nicht auch in den Gar ten kom men, daß
er auch sol che schö ne Ae pfel und Birn es sen möch te, und sol che fei ne Pferd lin rei ten, und mit
die sen Kin dern spie len? Da sprach der Mann: wenn er gern be tet, lernt und fromm ist, so soll
er auch in den Gar ten kom men, Lip pus und Jost auch, und wenn sie al le zu sa men kom men, so
wer den sie auch Pfei fen, Pau ken, Lau ten und al ler ley Sai ten spiel ha ben, auch tan zen und mit
klei nen Arm brüs ten schie ßen.
Und er zeig te mir dort ei ne fei ne Wie se im Gar ten, zum Tan zen zu ge richt, da hin gen ei tel gül ‐
de ne Pfei fen, Pau ken und klei ne sil ber ne Arm brüs te. Aber es war noch frü he, daß die Kin der
noch nicht gessen hat ten: dar umb konn te ich des Tan zes nicht er har ren, und sprach zu dem
Mann: Ach, lie ber Herr, ich will flugs hin ge hen, und das al les mei nem lie ben Söhn lin Hän si ‐
chen schrei ben, daß er ja flei ßig be te und wohl ler ne und fromm sey, auf daß er auch in die sen
Gar ten kom me; aber er hat ei ne Muh me Leh ne, die muß er mit brin gen. Da sprach der Mann:
Es soll ja seyn, ge he hin, und schrei be ihm al so.
Dar um, lie bes Sohn lin Hän si chen, ler ne und be te ja ge trost, und sa ge es Lip pus und Jos ten
auch, daß sie auch ler nen und be ten: so wer det ihr mit ein an der in den Gar ten ko men. Hie mit
bis dem all mäch ti gen Gott be foh len, und grü ße Muh me Leh nen, und gib ihr ei nen Kuß von
mei net we gen. An no 1530.“
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[←17]
Die se starb ein Jahr spä ter, den 30. Ju ni 1531.
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[←18]
Man wird ja wohl gern auch ei nen Ge vat ter brief von Lu thers Hand le sen und dar um wol len
wir das kur ze Schrei ben her set zen:
Dem Ge stren gen, Eh ren fes ten Hans Lo se rer, Erb mar schal len zu Sach sen, mei nem gst, Herrn
und freund li chen, lie ben Ge vat ter rc.
Gnad und Fried in Chris to. Ge stren ger, Eh ren fes ter, lie ber Herr und Ge vat ter. Wie ich nächst
ge be ten, so bit te ich aber mals umb un sers Herrn Chris ti wil len, E. Ge stren gen wol le sich de ‐
müthi gen, Gott zu Eh ren, und mei nem jun gen Sohn, den mir die se Nacht Gott be sche ret hat
von mei ner lie ben Käthen, för der lich und hilf lich er schei nen, da mit er aus der al ten Art Adams
zur neu en Ge burt Chris ti durch das hei li ge Sa cra ment der Tau fe kom men, und ein Glied der
Chris ten heit wer den möch te; ob viel leicht Gott der Herr ei nen neu en Feind des Papsts oder
Tür ken an ihm er zie hen wol le. Ich woll te ihn ger ne umb Ves per zeit tau fen las sen, auf daß er
nicht län ger ein Hei de blei be, und ich des to si che rer wür de. Ew. Ge stren gen wol le sich un be ‐
schwert her bei fin den, und solch Op fer, Gott zu Lob, hel fen voll brin gen. Wor mit ichs wüß te zu
ver schul den, bin ich wil lig und be reit. Hier mit Gott sampt den Eu ri gen be foh len, Amen. In der
Nacht umb 1 Uhr, Mitt wochs nach St. Pau li, 1533.
Ew. Ge stren gen wil li ger Die ner
Mar tin Lu ther,
Die an dern Tauf zeu gen wa ren der Stief bru der des da ma li gen Kur fürs ten, Her zog Jo hann Ernst,
Dr. Jo nas, Me lanch thons Gat tin und Dr. Kas par Lin de mann, ein Ver wand ter von müt te r li cher
Sei te. Jo nas, der Pa the des Erst ge bor nen, war wohl nur Stell ver tre ter.
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[←19]
„Ich mein te – sind sei ne eig nen Wor te – ich wür de Weib und Kind lein hier nicht mehr se hen,
wie we he that mir sol che Son de rung und Schei dung, Nun glau be ich wohl, daß in sol chen ster ‐
ben den Leu ten sol che na tür li che Nei gung und Lie be, so ein Ehe mann zu sei nem Ehe wei be,
und die El tern zu den Kin dern ha ben, am größ ten sey. Weil ich aber nun wie der ge sund bin
wor den, von Got tes Gna den, so hab ich mein Weib und Kin de lein um des to lie ber. Kei ner ist
so geist lich, der sol che an ge bor ne na tür li che Nei gung und Lie be nicht füh let. Denn es ist ein
groß Ding um das Bünd nis und die Ge mein schaft zwi schen Mann und Weib.“
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[←20]
Im Herbst 1540, wo das Fie ber ein mal so herrsch te, daß fast Al les krank war, ob wohl we nig
star ben, hat te Lu ther ein mal zehn ge fähr li che Pa ti en ten im Hau se.
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[←21]
„Der Kir chen Ge bet thut gro ße Mi ra cu la! – sag te Lu ther ein mal über Ti sche – Es hat zu un se ‐
rer Zeit ih rer drei von den Tod ten auf er weckt: mich, der ich oft bin todt krank ge le gen; mei ne
Haus frau Kä the, die auch todt krank war; und M. Phi lip pum Me lanch tho nem, wel cher 1540 zu
Wei mar todt krank lag.“ Daß Ka tha ri na wie todt ge we sen sein müs se, er hellt dar aus, daß Lu ‐
ther, als über Ti sche ein mal von den Schmer zen des To des die Re de war, sag te: „Da fra get
mei ne Kä the um, ob sie et was ge füh let hat, denn sie war recht ge stor ben.“ Sie ant wor te te aber:
„Herr Doc tor, ich hab gar nichts ge fühlt.“
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[←22]
Lu ther rich tet in den Brie fen an ei ni ge nä he re Freun de be son ders in den spä tern Jah ren die
ver schie den ar tigs ten Auf trä ge sei ner Kä the in Haus- und Wirth schafts an ge le gen hei ten aus.
Ein mal läßt sie sich so gar 10 Schock Wein pfäh le bei dem P. An ton Lau ter bach in Pir na, ei nem
ehe ma li gen Tisch ge nos sen, be stel len. Aber man theil te im Lu ther schen Hau se auch gern von
al lem mit, was man im Haus und Gar ten be saß und dien te den Freun den auf al le Art und Wei ‐
se, So rich te te z. B, Ka tha ri na für Hi e ro ny mus Wel ler den Doc tor schmaus in ihrem Hau se aus.
Noch ist im Lu ther hau se zu Wit ten berg ei ne Pro be zu se hen, was Ka tha ri na in ihrem un ter neh ‐
men den Sinn Al les an ge stellt ha be, ei ne aus Pir nai schem Sand stein ge fer tig te Thür, wel che sie
durch Ver mitt lung des oben ge nann ten Pas tor Lau ter bach ihrem Gat ten zu Eh ren im Jah re 1539
fer ti gen ließ. We nigs tens wur de sie da be stellt, auf ge rich tet ist sie erst 1540. Man konn te sie
ein klei nes go thi sches Por tal nen nen und sie ist nicht oh ne Kunst und Ge schmack aus ge führt,
so daß Scha dow sie ei ner Ab bil dung in sei nen Denk mä lern Wit ten bergs für werth hielt. Das
Ge wän de ist ni schen ar tig ver tieft und zu zwei Sit zen ein ge rich tet, wel che von kup pel ar ti gen
Balda chi nen über deckt wer den, auf de ren in ne rer Sei te an dem ei nen Lu thers Bild nis mit der
Um schrift Ae ta tis suae 57 (in sei nem 57sten Le bens jah re), an dem an dern sein Wap pen ein ge ‐
hau en ist.
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[←23]
Als ein mal Wein trau ben, Nüs se, Pfir si chen rc. auf den Tisch nach der Mahl zeit ge setzt wur den
und al le mit Lust davon aßen, sprach Lu ther: „Was sagt un ser Herr Gott dro ben im Him mel
da zu, daß wir al so hier sit zen und sei ne Gü ter ver zeh ren? Nu, er hat’s dar um ge schaf fen, daß
wir sie brau chen sol len, for dert andres nichts von uns, denn daß wir er ken nen, daß es sei ne
Gü ter sind und ih rer mit Dank sa gung ge nie ßen,“ Und als ein an der mal sei ne Kin der vor dem
Tisch stan den und sa hen mit al lem Fleiß auf das Obst und die Pfir si chen, die auf dem Tisch
stan den, sprach er: „Wer da se hen will das Bild Ei nes, der sich auf Hoff nung freu et, der hat
hier ein recht Con ter fei. Ach daß wir den jüngs ten Tag so fröh lich in Hoff nung könn ten an ‐
sehn.“
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[←24]
Das Nä he re dar über wird bei Er wäh nung von Lu thers Tes ta ment (Kap, 14,) an ge ge ben wer ‐
den.
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[←25]
Wie es mit dem An kauf die ses Güt chens zu ge gan gen, wis sen wir nicht. Ge nug daß Lu ther die ‐
ses Be sitz t hum als ei nen Se gen Got tes be trach te te, denn er sag te ein mal: „Un ser Herr Gott gibt
al le mal mehr, als wir bit ten; wenn wir recht um ein Stück Brod bit ten, so gibt er uns ei nen
gan zen Acker, Als mei ne Haus frau krank lag, da bat ich Gott, er soll te sie mir le ben las sen; so
gibt er ihr noch das Gut Zols dorf da zu und be schert uns sonst ein reich frucht bar Jahr“ Die
Schreibart des Orts na mens ist sehr ver schie den. Es war ehe dem ein amts äs si ges Land gut und
Vor werk oh ne Un tert ha nen, von Lu ther i. J. 1540 um 610 Gül den ge kauft und aus ge baut. Jetzt
ist es als ei ne so ge nann te wüs te Mark zum Rit ter gut Kie ritzsch un ter dem Am te Bor na ge ‐
schla gen und von den Wohn ge bäu den kei ne Spur mehr vor han den.
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[←26]
Ka tha ri na wur de üb ri gens in die ser Hin sicht von ihrem Gat ten un ter stützt, denn er ver mahn te
z. B. sein Ge sin de öf ters, daß sie ihm im Hau se kein Aer ger nis an rich ten soll ten. „Der Teu fel –
sprach er – hat ein scharf Au ge auf mich, da mit er mei ne Leh re ver däch tig ma che oder ei nen
Schand fle cken an hän ge.“ De mohn ge ach tet blieb der glei chen nicht aus. Gro ße Noth und
schwe res Aer ger nis mach te ih nen ins be son de re ei ne Be trü ge rin, wel che sich für ei ne ent flo he ‐
ne Non ne aus gab und Ro si ne von Truch seß nann te. Ih re schlech te Auf füh rung kam erst völ lig
an den Tag, als sie Ka tha ri na zur Ver mei dung meh rern Ver drus ses heim lich ent las sen hat te,
wo mit Lu ther, der sie ger ne der ver dien ten Stra fe über lie fert und un schäd lich ge macht hät te,
un zu frie den war. Wie ein ver stan den aber bei de Gat ten in der Für sor ge für treue Die ner wa ren,
ist am bes ten aus dem Brie fe er sicht lich, wel cher im An hang Nr. 5 ab ge druckt ist.
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[←27]
Die ses Haus lag zu nächst am Klos ter und war von Lu ther ge kauft wor den, weil er nicht wuß te,
ob die Sei ni gen das gro ße Klos ter baus nach sei nem To de wür den be haup ten kön nen, da es nur
zum drit ten Theil aus ge baut war und es ihm schon der ma len be schwer lich wur de, es im bau li ‐
chen We sen zu er hal ten, und da er über dem ver mu the te, man mö ge es et wa ein mal als Ma ga ‐
zin be nut zen. Da soll te nun die ses Haus, wel ches erst Lu thers frü he rem Pri or, Eber hard Bris ‐
ger, dann dem Pfar rer Bru no Bau er in Do bin ge hört hat te, den Sei ni gen als Woh nung die nen.
Es kos te te 400 Fl. und 20 Fl. muß ten hin ein ge baut wer den. Lu ther kauf te es, weil nur l20 Fl.
(die er aber auch bor gen muß te) an ge zahlt zu wer den brauch ten, das Ue b ri ge als Tag zei ten ste ‐
hen blieb, Lehn trä ger wur de sein al ter treu er Fa mu lus Wolf gang Si ber ger oder Se ber ger, be ‐
reits seit 1515 in Wit ten berg in s cri biert, der sich wahr schein lich zur Er rei chung ei nes selbst ‐
stän di gen Le bens be ru fes nicht eig ne te, über dem spä ter ei nen lah men Arm be kam, und da her
bis nach Lu thers To de (durch des sen Für spra che er ei ne klei ne Pfrün de vom Kur fürs ten er hal ‐
ten hat te) in des sen Hau se ver blieb. Er scheint sich auf al ler lei Wei se im Hau se nütz lich ge ‐
macht zu ha ben; daß Lu ther selbst mit ihm zu wei len drech sel te, ist be reits oben er wähnt wor ‐
den. Als er aber auch ein mal ei nen Vo gel herd an leg te, that Lu ther in ei ner lieb li chen Scherz ‐
schrift Ein spra che.
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[←28]
Au ßer Er wäh nung ge blie ben, und al so zu die sem Leib ge din ge nicht ge hö rig, war, was Lu ther
au ßer dem an lie gen den Grün den in Wit ten berg selbst be saß. Er be zeich net und schätzt die sel ‐
ben im Jah re 1542 bei Ge le gen heit der Er he bung der Tür ken steu er, wel cher er sich frei wil lig
un ter warf, selbst fol gen der ma ßen: der Gar ten (wahr schein lich der so ge nann te Baum- und
Hop fen gar ten) für 500 Fl., die Hu fe mit dem Gar ten für 90 Fl. und ein klei nes Gärt lein für 20
Fl
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[←29]
So schrieb er u, A, auch hin sicht lich des al ten Fa mu lus Lu thers, Wolf gang Sie ber ger oder Se ‐
ber ger, des sen wir oben ge dacht ha ben. „Der ar me, lah me Wolf ist auch noch da. An dem
muß ten die Vor mun den hö ren, ob er lan ger bei der Frau en blei ben, auch ob sie ihn bei sich be ‐
hal ten wollt oder nit. Dann e. kurf. G, ha ben ih me ei ne Pen si on, als vier zig Gul den jähr lich,
ver schrie ben; wollt sie ihn bey sich be hal ten und er bey ihr blei ben, so hätt sie die vier zig Gul ‐
den auch mit ein zu bro cken, wie dann bis her be sche hen, daß der arm Mensch der sel ben we nig
ge nos sen hat, be sor ge ich,“ Aus dem noch vor han de nen Con cep te er sieht man, daß Brück die
Wor te „ be sor ge ich“ erst noch spä ter hin zu ge fügt hat, weil er wohl ge merkt ha ben mag, daß er
zu viel ge sagt hat te. Im mer hin aber ist es ei ne sehr eh ren rüh ri ge Ver däch ti gung, die noch da zu
nicht bloß Ka tha ri nen, son dern zu gleich Lu thern selbst trifft.
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[←30]
Um Mil de rung die ser Las ten, was Zuls dorf be traf, zu er lan gen mach te sie im Jah re 1548 mit
Me lanch thon ei ne Rei se nach Leip zig,
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[←31]
Es könn te aber auch sein, daß die se tau send Gul den ganz oder zum Theil erst nach Ka tha ri ‐
nens To de ge zahlt wor den wä ren, denn wir wis sen nur so viel, daß zwei Jah re nach dem sel ben
noch 1000 Gul den zu er he ben wa ren.
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[←32]
Un ter dem 17, Ju li 1549: Doc to ris Mar ti ni, un sers lie ben Va ters Wit we, mit ihren Kin dern hat
gro ßen Scha den ge lit ten in ihren Gü tern im Krieg. Die ar me Frau bit tet, Ew, Maj. wol le sie
nicht ver las sen, son dern gnä dig lich ge ben, wie zu vor.“ – Und un ter 18. Ju ni 1550: Will Ew.
Maj. auch die ar me Wit we Lu the ri be den ken, das wird Ew. Maj. wol wis sen. Sie wä re nicht
arm, wenn sie ih re Güt lein wüß te zu ver sor gen, aber da fei lets. Sie muß gleich wol mit ihren
Kin dern er hal ten wer den um des ho hen Man nes wil len, Pa tris Lu the ri, den uns Chris tus ge ge ‐
ben hat in die sen letz ten Zei ten.“ Man braucht in die sen Wor ten nicht, wie ge sche hen ist, ei nen
Ta del Ka tha ri nens zu fin den, wenn man den Sprach ge brauch der Zeit be denkt, wor nach,
„wüß te“ gleich be deu tend ist mit „im Stan de wä re.“
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[←33]
Der Kin der Ei gent hum blieb un an ge tas tet, ja es scheint, als ob die 200 Gul den, wel che über
den Be trag des kur fürst li chen Ge schenks auf den An kauf von Wachs dorf ver wen det wor den
wa ren, ab ge zahlt wor den wä ren. Bei dem zwei Jahr nach Ka tha ri nes To de (d, 5. April 1554)
ab ge schlos se nen Thei lungs re ceß der Kin der fiel Letz te res als ein Manns le hen den drei Söh nen
zu, und die se zahl ten der Schwes ter 500 Gul den her aus. Um die sen Preis nahm die se die Gär ‐
ten an, er hielt aber ihren An t heil dar an ver gü tet. Zuls dorf wur de um 956 Gul den ver kauft: der
Käu fer über nahm die dar auf haf ten de Schuld und um die ver blei ben den 456 Gul den soll ten,
wenn es reich te, die ver pfän de ten Sil ber ge rä the ein ge löst wer den. Die Bü cher er hiel ten die
Brü der, der Schwes ter ge hör ten „die weib li che Ge ra de“, doch gab sie nach der Mut ter Wil len
ei nen je den der Brü der „ein ge richt Bett, so gur all da ist, ein Tisch tuch und ein Han d quehl.“
Das an de re Haus ge räth wur de in vier Thei le get heilt, doch blieb der Schwes ter die Vor wahl. In
Mans feld stan den noch 1000 Gul den, die se und der Er trag der noch un ver kauf ten Häu ser soll ‐
ten spä ter get heilt wer den. Das klei ne Haus wur de wohl un ge fähr um die se Zeit um 342 Gül ‐
den 18 Gro schen ver kauft: von den dar auf haf ten den 210 Gül den hat te Ka tha ri na 30 ab ge zahlt.
Das gro ße Klos ter ge bäu de ver kauf ten die Er ben erst 1564 um 3700 Gul den an die Uni ver si tät.
Aus die sen No ti zen, ins be son de re wenn wir die er lit te nen Ver lus te in An schlag brin gen und
da bei be den ken, daß der Werth der lie gen den Grün de in je ner bedräng ten Pe ri o de ge fal len sein
muß, er hellt we nigs tens so viel, daß Ka tha ri na nicht zum Nacht heil ih rer Kin der ge wirth schaf ‐
tet ha be.
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[←34]
Ein Jahr nach dem To de der Mut ter ver hei ra te te er sich mit Eli sa beth, nach ge las se ner Toch ter
des Dr. Cas par Cru zi ger Props tes an der Schloß kir che und Pro fes sor der Theo lo gie in Wit ten ‐
berg, trat als Canz lei rath in die Diens te Her zog Jo hann Fried rich des Mitt lern, dann in die des
Her zogs Al brecht von Preu ßen und starb am 22, Oc to ber 1575, Ob wohl das von der Uni ver si ‐
tät er las se ne Lei chen pro gram von nach ge las se nen „Kin dern“ des sel ben spricht, wuß te man
doch bis her nur von ei ner Toch ter Ka tha ri na, wel che kin der los ver stor ben. Neu er dings hat man
je doch den Stamm baum ei nes Soh nes von Jo han nes Lu ther, Ni co laus auf ge stellt, und der ver ‐
dien te Rec tor des Mar tins tifts in Er furt, Karl Reintha ler, hat her ab ge kom me ne Nach kom men
die ses Manns s tam mes in Böh men auf ge fun den und fünf Lu ther wai sen An ton, Ma ria, An na,
Jo han nes und The re se bei sich auf ge nom men und mit Hül fe an de rer Lu ther freun de er zo gen.
Es blei ben frei lich noch ei ni ge Zwei fel an der Rich tig keit des auf ge stell ten Stamm baums üb ‐
rig; al lein oh ne Net te res zu ver wer fen ist der sel be durch aus nicht,
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[←35]
Mar tin, der zwei te Sohn, stu dier te Theo lo gie und be saß nach dem Uni ver si täts-Lei chen pro ‐
gramm sol che Geis tes ga ben und Be red sam keit, daß sich schon der Va ter dar über ver wun der te,
sei ne spä te re Kränk lich keit aber hin der te ihn, ein öf fent li ches Amt an zu tre ten. Er starb 34 Jahr
alt am 3, März 1565, wie es scheint, an Lun gen schwind sucht, wohl zum To de be rei tet mit Got ‐
tes Wort, un ter Ge be ten bis zum letz ten Athem zug, Er war seit 1560 mit An na, des Bür ger ‐
meis ter Tho mas Hil lin ger Toch ter ver hei rat het, hat te aber kei ne Kin der, – Paul, der drit te und,
wie es scheint, be gab tes te un ter Lu thers Söh nen stu dier te Me bi cin, pro mo vier te 1557 und wur ‐
de Leib arzt des Her zog Jo hann Fried rich II. zu Go tha, trat 1566 als Rath und Leib arzt bei Kur ‐
fürst Joa chim II, von Bran den burg, von 1571 an aber bei den Kur fürs ten von Sach sen Au gust
und Chris ti ans I, in glei cher Qua li tät in Diens te. Der Kryp to cal vi nis mus des säch si schen Ho fes
ver an laß te ihn aber spä ter sei ne Aem ter nie der zu le gen und sich nach Leip zig zu be ge ben, wo
er 1593 im 61, Le bens jah re starb. Er ver hei rat he te sich sehr jung, noch als Stu die ren der am 5,
Fe bru ar 1553 mit An na von War beck, Toch ter des kur fürst lich Säch si schen Raths und Kanz ler
Veit von War beck, Durch ihn ist, si chern Nach rich ten ge mäß, das Ge schlecht am längs ten fort ‐
ge pflanzt wor den, in männ li cher Li nie aber doch be reits seit 1759 er lo schen, – Die Toch ter
Mar ga re tha ver hei rat he te sich den 5, Au gust 1555 mit Georg von Kun beim, Erb herrn auf
Knau len bei Mühl hau sen in Preu ßen, ei nem from men Man ne und gro ßem Ver eh rer ihres Va ‐
ters, Die Ehe wur de im Bei sein vie ler Gra fen und Her ren ge schlos sen und war mit neun Kin ‐
dern ge seg net, de ren aber keins das Ge schlecht fort pflanz te, Mar ga re tha starb 1570.
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[←36]
Die ses kind li che Glau bens wort soll dem Rec tor des Gym na si ums zu Zit tau M. Chris ti an Kei ‐
mann Ver an las sung zu dem Lie de ge ge ben ha ben: „Mei nen Je sum laß ich nicht, Weil er sich
für mich ge ge ben, So er for dert mei ne Pflicht Klet ten weis an ihm zu kle ben,“ – Wört li cher aber
noch kehrt die ser Aus s pruch wie der in dem be kann ten Be gräb nis lie de von Si mon Graf, Pfar rer
in Schan dau: Chris tus der ist mein Le ben, wo es V. 7 heißt: Und laß mich an dir kle ben Wie ei ‐
ne Klett am Kleid rc.
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